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vie heilige Phalanx .
Der 59 . Katholikentag in Aachen hat am Donnerstag

seine Tagung in der üblichen Weise geschlossen . Er hat
keine Ueberraschungen gebracht, und die hatte auch nie¬
mand von ihm erwartet . Katholikentage sind keine Kon¬
gresse , auf denen in ernsthafter Debatte das Für und Wider
erörtert wird , sondern rednerische Schaustellungen mit fest¬
gelegtem Text und klüglich vorbereiteten Knalleffekten .
Man muß die Dinge schon etwas näher betrachten und
etwas schärfer lauschen, wenn man aus dem 59 . Katholiken¬
tag mehr heraushören will als die endlose Wiederholung
alles dessen , was auf den vorangegangenen 58 Katholiken¬
tagen schon zum Ueberdruß breitgetreten worden ist .

Der Aachener Katholikentag , auf dem so begeisterungs¬
voll gegen Unglaube und Uinsturz geredet worden ist , war
in Wirklichkeit eine Demonstration der herrschenden Zen¬
trumsrichtung gegen den Ueberkatholizismus und das
Berlinertum , das die München -Gladbacher als modernistisch
und in jeglicher Beziehung unzuverlässig verdächtigt. Und
darum war die Taktik der Veranstalter darauf gerichtet,
durch überschwängliche Beteuerungen ihrer papsttreuen und
staatserhaltenden Gesinnung der lästigen Konkurrenz den
Wind aus den Segeln zu nehmen , auf der anderen Seite
aber die Zweifler und Kritiker im eigenen Lager als
Störer der notwendigen Einigkeit öffentlich zu brand¬
marken. Diese Tendenz , die die gesamten Veranstaltungen
des Katholikentages beherrscht , kömmt in der Schlußrede
des Dr . Cohauß -Köln und des Präsidenten Dr . Schmitt
am klarsten zum Ausdruck. Herr Cohauß bezeichnete die
Katholiken als eine „ heilige Phalanx

"
, die vor Thron und

Altar stehe , und Herr SchmkU folgte 'mik^einem Wink mit
dem Zaunpfahl , indem er erklärte :

Der Katholikentag hat wieder gezeigt, die Einigkeit und
Geschlossenheit des katholischen Voltes mit dem deutschen
Episkopat . Die deutsche Bischofskonferenz , die
demnächst Zusammentritt , kann mit Stolz sagen,
daß das deutsche Volk in Treue zum Episkopat steht.

Das Thema , das die nächste Bischofskonferenz beschäf¬
tigen wird , ist aber bekanntlich nicht die Einigkeit und die
Geschlossenheit des katholischen Volkes , sondern vielmehr
die in Wirklichkeit bestehende Uneinigkeit und Zerrissen¬
heit . Und die Stimmung der Konferenz zugunsten der
herrschenden Kölner Richtung zu beeinflussen , die Berliner
aber an die Wand zu drücken , war dex eigentliche Zweck
des Katholikentags , der seine brüderliche Gesinnung gegen¬
über den Berlinern auch schon dadurch bewies , daß er sie
von^seinen Verhandlungen gewaltsam fernhielt .

solche Zusammenhänge machen es begreiflich , daß man
diesmal in Phrasen der Umsturzbekämpfung schwelgte wie
nie zuvor , aber das Verfahren der Regisseure wird dadurch
nicht sympathischer. Zur Zeit , da sich das Zentrum noch
nicht den Junkern auf Tod und Leben verbündet hatte und
Wahlabkommen mit dem „Umsturz " noch durchaus nichts
Unerhörtes waren , hat man sich zwar auch als Thron - und
Altarstütze in empfehlende Erinnerung zu bringen gewußt ,aber die Töne klangen doch wesentlich gedämpfter . Das
Zentrum versteht sich ganz meisterhaft auf die Kunst, die
Stärke seiner Ueberzeugung den umgebenden Umständen
anzupassen, und diesmal sprachen die Umstände dafür , daß
alle Register staatserhaltender Begeisterung gezogen wer¬
den müßten . Es war wie im Reichsverband zur Bekämpf¬
ung der Sozialdemokratie oder wie in der Generalver¬
sammlung des Bundes der Landwirte . Ganz wie dort der
Ritter von Januschau im Kampf gegen den Umsturz zu
sterben schwor, die Lanzenspitze gegen den Feind gerichtet,
so beteuerte auch Herr Cohauß : „ Wenn die Brust vom Blei
getroffen keucht, wird die Hand noch im Fallen das Banner
umklammern , in dem geschrieben steht : Mit Gott für
König und Vaterland .

"
Solche großspurige Redensarten mögen auf ein naives

Publikum den Eindruck nicht verfehlen , deshalb bleiben sie
doch geschmacklos und lächerlich. Zurzeit wird in Deutsch¬
land nicht geschossen , und das „Königsblut "

, das Herr Co¬
hauß sterbend retten will , wird nicht vergossen und nie¬
mand will es vergießen . Große Umwälzungen lassen sich
in moderner Zeit auch mit den zivilisierten Mitteln und
in den höflichsten Formen vollziehen , und so kann auch Herr
Cohauß dessen sicher sein , daß seine so heldenhaft darge¬
botene Brust niemals vom Blei getroffen keuchen wird .Der „Umsturz " verzichtet dankend auf dieses Vergnügen .

Einstweilen leben wir aber — leider ! — noch immer
« icht in der Zeit der großen Umwälzung , und wo nicht mit
leeren Phrasen geschossen wird , ist man allgemein daran,
nüchterne, ruhige Tagesarbeit zu treiben . Die Sozial¬
demokratie ist bei dieser Arbeit voran und sie treibt sie nach
bestem Wissen und Gewissen im Interesse der großen —
katholischen und evangelischen — Volksmassen , die unter
dem Druck der bestehenden Zustände stöhnen . Sie kämpft
für politische Rechte , gesetzlichen Arbeiterschutz, Ausbau der
Sozialversicherung und gegen den volksverhungernden

Zollwucher . Eine ernsthafte Auseinandersetzung mit ihr
ist nur möglich , wenn man zu ihren praktischen Forde¬
rungen Stellung nimmt . Das zu tun , hat man sich auf
dem Katholikentag schwer gehütet .

Es würde sich nänilich bei einer solchen Untersuchung
gezeigt haben , daß die Sozialdemokratie in allen wirt¬
schaftlich -politischen Fragen , die das Volk bewegen , tau¬
sendmal christlicher denkt und handelt als die im Zentrum
verkörperte politische Richtung des Katholizismus .

Mit Gedanken hat man sich aber auf dem Katholiken¬
tag überhaupt wenig gequält , und so kommt es , daß trotz
alles Phrasenlärms auf dem Ganzen der fünftägigen Ver¬
anstaltung das bleierne Schwergewicht der langen Weile
liegt . Selbst das ästhetische Vergnügen an rhetorischen
Kraftstellen wird einem vergällt , wenn man sich erinnert ,
daß das alles doch bloß ein Schauspiel ist mit falscher Lei¬
denschaft und schlecht gespielter Entrüstung . Der „Um¬
sturz" mag sich von diesem Theater achselzuckend abwenden
und die ernstliche Auseinandersetzung mit seinen Helden
denen überlassen , die es wirklich angebt — den
„ Berlinern " !

fleisch im Ueberfluf).
Von „hochgeschätzter Seite " geht der »,Deutschen Tages¬

zeitung " ein Brief zu , in dem ein Farmbesitzer aus Süd -
West laute Klage anstimmt über den Notstand der dortigen
Farmer , die nicht wissen , was sie mit ihrem Ueberfluß an
Vieh anfangen sollen . Der Briefschreiber schildert zunächst ,
daß die Viehverwertung einigermaßen gewährleistet war ,
solange tausende von Arbeitern an dem jetzt beendeten
Bahnbau tätig gewesen sind. Dann ^ährt « forte

„Wenn ich auch der Ansicht bin , daß die viehwirtschaft¬
liche Zukunft des Landes in der Aufnahme des Viehs durch
die Liebig-Kompagnie gewährleistet ist, so tritt doch bis zu der
Zeit , in der diese ihren Betrieb beginnen kann, ein Zustand
ein , der einen großen Teil, besonders >der kleineren und mitt¬
leren Fariner an den Rand des viehwirtschaftlichen Ruins
bringen muß ; mein Nachbarfarmer , der feit 18 Jahre im
Schutzgebiete ist , vergleicht die Jetztzeit mit der wirtschaft¬
lichem Depression kurz vor dem Aufstande. Bis die Liebig-
Kompagnie ihren Betrieb eröffnen kann, werden immerhin
lnoch fünf bis sechs Jahre vergehen, dann wird sie erst in der
Lage sein , so viel Vieh aufkaufen zu können, daß ihr Betrieb
ein dauernder und damit ein rentabler wird . Jährlich
wächst die Zahl des Viehes, die .Käufer haben sich verringerl,und was dann ? . . . Nur das Mutterland kann hier Abhilfe
schaffen . Wenn Deuffchland gestattet, daß von Zeit zu Zeit
einige tausend Ochsen und Hammel nach Deutschland aus¬
geführt werden dürfen, wird unser Neuland vor dem sicheren
Ruine vieler Existenzen geschützt. Diese geringe Einfuhr kann
doch bei unserem Massenverbrauch nicht in die Wagschale fallen
und den inländischen Markt kaum beeinflussen.

"
Es muß wirklich schon eine sehr „hochgeschätzte" Seite

sein , die ihren Einfluß geltend gemacht hat, daß dieser
Brief veröffentlicht wurde . Die „Deutsche Tageszeitung "
stellt sich allerdings in den Bemerkungen , die sie dazu
macht , furchtbar dumm . Sie sagt nämlich:

„Den Tatsachen gegenüber sind aber die Darlegungen
eigentlich nicht recht verständlich. Aus Südwestafrika kann
nämlich Vieh und Fleisch unter denselben Bedingungen ein-
geführt werden , wie aus anderen Ländern . Selbstverständ¬
lich müssen aber bei der Einfuhr nicht nur die zollgesetzlichen,
sondern auch die sanitären Bestimmungen gewahrt werden.Das ist an sich schon notwendig. Wollte man den deutschen
Schutzgebieten Zollbevorzuguingen gewähren, so würden die
meistbegünstigtem Staaten ein Recht haben, die gleiche Vor¬
zugsbehandlung zu fordern , da bekanntlich die deutschen Kolo-
nien als Zollausland behandelt werden und gar nicht anders
behandelt werden können, weil sonst weittragende wirtfchafts-
politische Schwierigkeiten entstehen müßten .

"
Gewiß , aus allen Teilen der Welt kann Vieh nach

Deutschland eingeführt werden , aber ganz abgesehen von
den hohen Zöllen , sind die sonstigen Bestimmungen für
die Einfuhr derart mit Kosten verknüpft und mit solchen
Schikanen versehen , daß man mit Fug und Recht von einem
Einfuhrverbot reden kann. Ob sich die Einfuhr von Vieh
aus südwestafrika , angesichts der hohen Frachtkosten, loh-
nen würde , ist schließlich eine Frage für sich , aber es ist
doch bezeichnend, daß die deutschen Agrarier sich schleunigst
hinter wirtschaftspolitische Schwierigkeiten verstecken , die¬
selben Agrarier , die früher einmal empfohlen haben, die
ihnen nicht genehmen Handelsvertäge mit dem Schwert
in der Hand zu zerreißen . Würde man die Einfuhrschikanen
beseitigen , dann käme aus Holland und Skandinavien ge-
nirgend Vieh herüber , aber die veterinär -polizeilichen Maß¬
nahmen haben gar keinen andern Zweck , als die Einfuhr
von Vieh derart mit Kosten zu belasten, daß sie sich einfach
nicht mehr lohnt . Den an ihrem Ueberfluß an Vieh zu¬
grunde gehenden südwestafrikanischen Farmern verspricht
die „Deutsche Tageszeitung " Hilfe auf andere Weise , und
man darf auf die in Aussicht gestellten Vorschläge wirklich
gespannt sein .

Deutsche Politik.
Fischzölle. Der Vorstand des Fischereivereins an der

Kieler Föhrde hat soeben an den Reichstag eine Petition
abgehen lassen, in der er die Einführung eines Zolles auf
Seefische fordert . Es wird der Vorschlag gemacht , für
Heringe einen Zoll in der Höhe von 10 bis 20 Prozent
des Wertes einzuführen . Die Petenten sind so menschen¬
freundlich , daß sie den Ertrag aus diesem Zoll für eine
Unterstützung der Witwen und Waisen der Fischereibevölke¬
rung verwendet wissen wollen . Sie glauben jedenfalls ,
auf diese Weise eher das Ziel erreichen zu können, das sie
sich gesteckt haben . Die Folge diess Zolles wird natürlich
eine ganz erhebliche Verteuerung der Seefische sein.

Die vorsichtigen Bergdirektoren . Unter schweren Aus¬
fällen auf die sozialdemokratische Presse schlagen die Hurra¬
patrioten Purzelbäume vor Freude , daß Wilhelm II. von
den Festlichkeiten in Essen nach der Unglückszeche „Lothrin-
gen " geeilt ist . Es wird der Anschein zu erwecken versucht ,
als habe der Kaiser genauesten Einblick in die Ursachen
des Unglücks erhalten , als sei Hlles in bester Ordnung
gewesen, wofür der Kaiser selbst, nach seinen Erkundigun¬
gen an Ort und Stelle Zeuge sei . — Es wird uns hierzu
geschrieben: Der Kaiser ist im Verwaltungsgebäude der
Zeche gewesen und hat sich dort Vortrag halten lassen über
das Unglück, schließlich hat er auch noch mit einigen
Rettungsmannschaften und zwei Sicherheitsmännern ge¬
sprochen . Aber der Sicherheitsmann der .Unglücksreviere
war nicht zugegen . Alle anderen hatte man zur Zeche be¬
stellt, nur ihn nicht , obwohl er sich am ersten und
zweiten Tage unermüdlich an den Rettungsarbei¬
ten beteiligt hatte . Und als er es trotzdem versuchte ,
auf die Zeche zu gelangen , wurde er am H ä u p t t 0 r von
Gendarmen und an einem Nebeneingang von Arbeitern
der Zeche , die ihn kannten , zurückgewiesen , obwohl
er sich als Sicherheitsmann der Unglücksreviere zu erken¬
nen gab und betonte , er müsse unbedingt bei Anwesenheit
des Kaisers zugegen sein , weil er doch die Verhältnisie am
besten kenne. Die Arbeiter der Zeche , welche den Neben¬
eingang bewachten, erklärten ihm auf alle Vorstellungen,
sie hätten strengste Anweisung , niemanden mehr zuzu¬
lassen.

Ein Triumph der Mordkultur . Die „Tägliche Rund¬
schau " weiß zu berichten : „ Eine wichtige Erfindung auf
dem Gebiete der Luftschiffahrt , die besonders für militäri¬
sche Zwecke von großer Bedeutung werden dürfte , beschäf-
tigt schon seit längerer Zeit unsere Heeresverwaltung . Es
ist nämlich, die wir hören , einem deutschen Ingenieur ge¬
lungen , ein Luftfahrzeug zu konstruieren , das sich durch
einen sinnreichen Mechanismus längere Zeit bewegungslos
an einem bestimmten Punkte in der Luft halten kann .
Das Luftfahrzeug , das in seiner äußeren Form sowohl als
auch nach seinem inneren Aufbau erheblich von den jetzt
im Gebrauch befindlichen Aeroplanen abweicht, soll in der
Lage sein, an jedem beliebigen Punkte im Luftmeer still¬
zustehen und in diesem Stillstand geraume Zeit zu ver¬
harren . Die bisherigen Flugzeuge müssen in der Lust be¬
kanntlich stets in Bewegung gehalten werden ; hört diese
auf , so bleiben nur Sturz oder Gleitflug übrig . Die neue
Erfindung würde , falls sie sich bewährt — für Uebermitt-
lung der Schußbeobachtung durch Telefunken oder be¬
stimmte Zeichen für unsere Artillerie von weittragendem
Werte werden.

Es eröffnen sich damit auch in anderer Beziehung —
für das Abwerfen von Geschossen ustv . — der¬
artige bisher für unbedingt phantastisch erklärte Möglich¬
keiten , daß wir mit der Meldung hintanhalten würden,
wenn eben nicht die Quelle uns der Zweifel enthöbe.

"
Die Lösung des Problems , Luftfahrzeuge in der Lust

bewegungslos zu halten , würde an sich einen ungeheuren
Fortschritt bedeuten , weil dadurch auch die Sicherheit des
Betriebs wesentlich gesteigert wird . Der militaristischen
Mordkultur kommt es aber darauf an , Menschenleben nicht
zu erhalten , sondern zu zerstören. Das unaufhaltsam durch
die Luft sausende Flugzeug hat als Bonibenwerfer bisher
nur recht bescheidene Erfolge erzielt . Ein in der Luft
stillstehender Apparat von genügender Tragfähigkeit könnte
dagegen Werke der Vernichtung vollbringen , Lie alles bis¬
her Dagewesene in Schatten stellen . So Urin ) das höchste
Wunder der Erfindung in der Hand einer barbarischen
Menschheit zum schändlichsten Mordwerkzeug , und der
Fortschritt der Technik zeichnet blutige Bilder von der
Rückständigkeit der Politik .

Schlimme Aussichten . Die „Mitteilungen des Königs.
Statistischen Landesamts " befassen sich u . a. auch mit der
Frage der Fleischteuerung und führen dazu aus :

„Wenn bis jetzt eine Einwirkung der günstigen Ernte-
Aussichten des laufenden .Jahres auf die Höhe der Vieh- und
Fleischpreise noch nicht eingetveien ist , vielmehr das Steigen
der Preise immer noch archält, so ist dies nicht verwunderlich;denn, da infolge der guten Futteraussichten mehr Vieh auf-
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g«Mgen wird , vermindert sich der Zutrieb zu den Mieten ,was Preisteuernd wirkt. Sobald aber die Ställe wieder ge¬füllt send, wird auch die Zufuhr auf die Rkärkte sich hebenund ldann die Steigerung des Angebots voraussichtlich aucheinen Rückgang der Preise zur Folge haben. Ob freilich eine
erhebliche Ermäßigung in den Vieh- und Fleischpreiscn ein -tritt , ist sehr zu bezlveifeln.

"
Daß die Preise nicht sinken , dafür sorgt schon der Bundder Landwirte und er kann das umsomehr, als die aus -

ländische Konkurrenz durch unfern Zolltarif und durchveterinär -polizeiliche Maßnahmen ausgeschaltet wird . InBerlin kostet gegenwärtig das Kilogramm Fleisch 2 .10 bist Mk ., Preise , die auch für die besser gelohnten mittleren
Schichten der Bevölkerung nicht mehr zu erschwingen sind ,stuf dem Tisch des Arbeiters ist Fleisch längst zu einer
Seltenheit geworden. Und die Regierung ? Sie läßt über¬
haupt nichts von sich hören . Im Spätherbst zur Rede ge¬stellt, wird sie versichern , daß sie init großer Aufmerksam¬keit die Bewegung der Fleischpreise — beobachtet habe !
Für den bestehenden und sich noch täglich steigernden Not¬
stand gibt es nur eine einzige mögliche Abhilfe: Die
Grenzen auf !

Pfäffische Gemeinheit . Der von Pfaffen für Pfaffen
zurecht gemachte „Reichsbote" läßt in seiner Schreibweisevon christlicher Duldung und christlicher Wahrhaftigkeitabsolut nichts erkennen. Insbesondere gegen die Sozial¬demokratie kämpft dieses Pfaffenblatt mit einer Perfide ,die selbst vom Reichsverband noch nicht erreicht worden ist— und das will gewiß etwas heißen. Dieses Blatt , das
man eigentlich nur mit Handschuhen anfassen sollte , um
sich die Finger nicht zu beschmutzen, leistet sich in seinerNr . 192 vom Samstag , 17. August, folgende bodenloseGemeinheit :

„ Wiederholt ist festgestellt worden , daß die Sozialdemo¬kratie, oder gar ihre sie diktatorisch beherrschenden Ausnutzer,nicht entfernt ein tatsächliches Recht haben, sich «IS Vertreterdes „vierten Standes " aufzuspielen . Daß sie den fünften
„Stand "

, die Landstreicher , Alkoholiker und die
-schar der Verkommenen , der aus dem volksorgani-
schen Massiv durch Rechtsspruch Ausgeschiedenen, ziemlich voll¬
zählig gewonnen haben, wird dagegen kaum zu beftveitensein .

"
Der Verfasser dieser Unverschämtheit ist entweder einNarr oder er befand sich, als er den Artikel schrieb, in einem

durch Alkohol verursachten Zustand der Unzurechnungs-fähigkeit. Vor Jahrzehnten haben es ja bürgerliche Gift¬pflanzen öfter versucht , die Sozialdemokratie als eine Rotteverkommener Subjekte hinzustellen, aber eine Partei vonher Größe und Bedeutung , die die Sozialdemokratie heute
errungen hat , in dieser Weise , wie es der „Reichsbote " tut ,zu beschimpfen , dessen ist nur ein sich seiner Ohnmacht be¬
wußtes Pfaffengemüt fähig .

Ausland.
Rußland .

Rutzlaads Kulturarbeit in Persien. In einem Briefe andie Daily News" , gibt Professor E . C . Browne ein Bild der
christlich -europäischen Kultur , die heute von Rußland unter der
Billigung säörtlicher Mächte noch Persien getragen wird . Ereibt über Photographien ans Täbris , die das TreibenEroberer kennzeichnen: „Das eine Wahrzeichen ihrer Politik
ist der Galgen , an dem !t»i« Reste einiger der bravsten und
erleuchies^ n Rationalistenführer von TäbriS hängen . Das an¬dere ist die Schließung von Schulen und Druckereien,die Dymrnritfprentzung alter Denkmäler und Privothäuser unddie Herstellung der schlechtesten Seiten der alten Regierung .Einige Photographien zeigen die Rüsten am Werk in der Art ,die man vom Kaukasus , den Offtfe «Provinzen und sonstwo kennt.Andere zeigen das Wirken von Samad Khän Shujä -ud-DawIa ,eines wütenden Reaktionärs und Parteigängers des Ex-Schahs,der ihnen in die Stadt folgte und von ihnen als deren Gou¬verneur anerkannt wurde . Er machte sich mit ihrer Genehmi-gung sofort daran , Dinge ausgusuhren , die sie selbst nicht guttun konnten : spießen, verstümmeln , köpfabwärts aufhangen ,Menschen zerhauen und die Stücke wie in einem Fleischerladenin den Bazaren aufhängen .

"
Pros . Browne verurteilst aufs schärfste die Politik des libe¬ralen Kabinetts , 'das sich zum Mitschuldigen an dieser verbreche¬

rischen Politik gemocht hat , und führt die Niederlagen bei Nach¬wahlen zum Teil auf den Ekel zurück , den diese Dinge bei ehr¬
lichen Liberalen erregen und ihnen das 'Fortbestehen eine:

solchen „ liberalen " Regierung gleichgültig machen . AVer Ehre,wem Ehre gebührt ! Wir wollen nicht vergesten, daß auch das
Deutsche Reich fein vollgomeffenes Teil Mitschuld trägt .Seit der glorreichen Potsdamer Zusammenkunft der beiden
Kaiser hat Deutschland ebensoviel Anteil an 'der russischenSchande in Persien wie Frankreich und England . Sie sind alle
einander wert .
Amerika .

Generalstreik der Neuyorker Kürschner. Wie dem Inter¬nationalen Kürschner-Sekretariat aus Neuyork mitgeteilt wird,beftnden sich zirka 12060 Arbeiter und Arbeiterinnen der Pelz¬
branche im Streik . Kein Streikbrecher ist vorhanden , fodatz
sämtliche Betriebe leer stehen . Schon am 20. Juni stelltenetwa 7000 Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit ein , später
stieg die Zahl ans 8000 . Die Führung dieses Streiks hatte die
Noch junge , zum Teil aus ungelernten Arbeitern gegründete
Organisatian , der aber alle AÄeiter und Arbeiterinnen bet-
trvlen dursten und die 1400 Mitglieder zählt , der „FurrierUnion of Grenter Neuyork" Die 260 Mitglieder zählende alte
deutsche Kürschneo-Union, di« hauptsächlich 'in sich die besten
Spezialarbeiter vereinigt , hielt sich anfangs vom Streik fern.
Offenbar kam ihr dieser Ausstand zu überraschend. Am 5 . Juli
sprach der Vorsitzende der Generalkommiffton , Gen . Legten —
der sich auf «der Rückreise seiner Agitativnstour befand — in
zwei, von je 4000 Personen besuchten Massen-Meetings zu¬
gunsten 'der Forderungen der Streikenden . Er appellierte andie deutschen Kollegen, nicht den deutschen Namen durch ihr Vcr.
halten zu schänden , sondern Solidarität zu üben . Der Appelldes Gen . Legten blieb nicht ohne Erfolg, denn am 3b . Juli
schloß sich die deutsche Union dem Streik an und sofort ver¬
ließen au -cb diejenigen die Arbeitsplätze, die folange noch ge¬zögert hatten .

- Die „FurrierS Union of Greater Neuyork" hatte zu Beginndes Streiks 10 Forderungen ausgestellt. Es wurde die 49stün-
dige Arbeitszeit pro Woche gefordert . An Wochentagen soll die
Arbeit morgens 8 Uhr beginnen und abends um 6 Uhr mit
Einschluß einer emftündigen Mittagspause beendet sein , Sams -
tag soll um 12 Uhr mittags Schluß fein. Jetzt wird der Acht¬
stundentag gefordert und der freie Samstag -Nachmittag, Be¬
zahlung aller gesetzlichen Feiertage , Verbot der Mitnahme von
Arbeit nach Feierabend und Anerkennung der Organisation .

Außer den Mitgliedern der deutschen Union stehen die
übrigen Streikenden fast ohne jede finanziellen Mittel und
kämpfen ähnlich den Londoner Hafenarbeitern unter großen
Entbehrungen . Das Internationale Sekretariat schlug den
angeschlostonen Organisationen vor , aus dem Solidaritätsfondsden Streikenden 1000 Mk . zu bewilligen und sofort überall
Sammlungen borzunehmem, um den amerikanischen Kollegen
ihre Solidarität zu bezeugen.

Bericht der P«>ewrft«rv « de« Partei-
tag in Chemnitz 1912.

III.
Die ReichstagSwahlrn . In Deutschland ist kaum jemalszuvor ein Wahlkampf mit so großer Heftigkeit geführt worden,wie der vom Januar 1612 . Teils in dex bangen Befürchtung ,teiE in der frohen Hoffnung , daß der 1607 gewählte Blockreichs ,

tag vor seinem natürlichen Ende aufgelöst werden könnte, hattenalle Parteien seit Jahren zum Kampfe gerüstet . Unsere Parteihatte die umfassendsten Vorbereitungen für die Abrechnung mitallen Gegnern getroffen . Im ganzen Reich war in den Kreisender klastenbewuhten Arbeiterschaft die Sehnsucht nach dem
Wahlkampfe gleich groß . Endlich anfangs Dezember 1611 , kamdie lang erwartete Botschaft, daß die Neuwahlen am 12. Januarstattsinden sollten.

Mit einer Begeisterung und Qpferwilligkeit , die die Bewun¬
derung auch unserer schlimmsten Gegner hervorrief , gingen un¬
sere Genoffen in den Kampf. Die Parteiorganisation funktio¬nierte im allgemeinen ausgezeichnet. Mängel , die sich hier oderda gezeigt haben , zu beseitigen, wird das eifrige Bestreben der
Genossen sein .

Ein völlig erschöpfendes Bild von der geleisteten Arbeit zugeben ist nicht möglich . Das trifft sowohl zu für die Zahl der
abgehaltenen Versammlungen , wie auch für die Zahl der ver¬breiteten Flugblätter . Wenn uns durch behördliche Einschüch¬terung der Wirte und den Terror unserer Gegner nicht viele
Versammlungslokale abgetrieben worden wären , hätte bedeu¬tend mehr geleistet werden können. In ganz Ostpreußen mit
seinen 17 großen Wahlkreisen standen uns nur in 76 Orten
Versammlungslokale zur Verfügung . In Weftpreuhen mit zu¬sammen 13 Wahlkreisen konnten nur in 39 Orten Versamm¬lungen abgehalten werden. Wenn man fiir jeden Ort , in demein Lokal zur Verfügung stand, nur zwei Versammlungen in
Anrechnung bringen wollte, so ergäbe sich schon die Zahl 26142 ;

in Wirklichkeit sind viel mehr Versammlungen abgehalten wor¬den. Ebenso darf man annehmen , daß auch mehr als 80 Mil¬lionen Exemplare der Wahlflugblätter verbreitet worden sind .Es versteht sich von selbst , daß die gegnerischen Parteien
ausnahmslos den Wahlkampf mit Aufgebot aller ihrer Kräftegeführt haben. Soweit sie dem schwarz -blauen Block angehört '
hatten , arbeiteten sie sich schon bei den Hauptwahlcn gegenseitig'
in die Hände. Für das Zentrum war die Kaplanokratie in nochweit größerem Umfange tätig , als schon bei früheren Wahlen.Den konservativen Parteien stand wieder der amtliche Apparatzur Verfügung . In solchen Gegenden , wo die Konservativenunter der eigenen Firma gar nicht mehr aufzutreten wagten,wurde unter der Firma des „ Bundes der Landwirte " die Agi¬tation betrieben . Bon den Konservativen haben die National ,liberalen gelernt . In den Kreisen auf dem Lande, wo sie .immer schlechtere Wahlgeschäfte machen , mußte ihre agrarische
Tochtergesellschaft , der Bauernbund , auf den Wählerfang gehen;in den Städten wirkte für sie der Hansabund , der da , wo stattdes Nationalliberalcn ein Forffchrittler in Frage kam , füft
diesen emsig arbeitete . Ter Reichsoerband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie stellte wieder allen bürgerlichen Parteien seineRedner und Flugblätter zur Verfügung . Da wir über die Ar.beit der eigenen Partei , nicht über die Tätigkeit der Gegner zuberichten haben , kann nur beiläufig feftgestellt werden, daß vonden gegnerischen Parteien mit einer Unehrlichleit gegen die
Sozialdemokratie gearbeitet 'worden ist , die kaum noch über -'
troffen werden kann. Die zentrums -christlichen Produkte ausM .-Gladbach und die berüchtigte Elaborate aus den Garküchen
des Reichsverbandes liehen an Skrupellosigkeit nichts zu wün-
scheu übrig . In um so hellerem Lichte erscheinendie sozialdemo¬
kratischen Erfolge . Der Parteivorstand hat zu den Reichstags¬wahlen eine Fülle von Agitationsmaterial herausgegeben. Fürdie agitatorisch tätigen Genossen, denen regelmäßig die Jßau ,tei -Korrespondenz" zugeht, wurden außer dem nahezu 800 Sei -iten starken „ Handbuch für sozialdemokratischeAMhler" und den
neu aufgelegten und ergänzten , mehr als 300 Seiten umfas¬senden „Wahllügen der bürgerlichen Parteien " noch mehrere
Broschüren zur Verfügung gestellt, die sich mit den verschiedenen
bürgerlichen Parteien befaßten .

Die 68 verschiedenen Flugblätter , die der Parteivorstandden Organisationen zur Verbreitung angeboten hatte , behan¬delten alle Fragen unseres politischen und wirtschaftlichenLebens. 28 dieser Flugblätter waren illustriert . VerschiedeneSchriften wandten sich im besonderen an die Frauen , an dieBeamten , an den sogenannten neuen Mittelstand , die technischenund industriellen Beamten nsw. Außerdem wurden 10 verschic.dene Wählerpostkarten hergestellt und viel begehrt ; ebenso wurde
der der Agitation auf verwandtschaftlicher Grundlage dienende
Brief „ Liebe Verwandten " viel benützt. Allgemeinen Beifallfand ein großes Wahlaufvufplakat , das in 'der Zeichnung wiein der Farbe sehr drastisch wirkte . ES wurden davon 40 000Stück verlangt . Es ist selbstverständlich, daß außer den vom
Parteivorstand herausgegebenen Flugblättern m den Kreisen
selbst noch diele andere hergestellt wurden , für die besonderen-lokalen Bedürfnisse und zur Abwehr gegnerischer Angviffe. Mit
Genugtuung kann konstatiert werden , daß die Parteipreffe vorund während der Wählen in wirkungsvollster Weise den Kampfführte .

lieber die Ergebnisse der Hauptwahlen vom 12. Januar 1912
machte der „Reichsanzeiger " am 19. Januar folgende Angaben:
Nach der endgültigen Zählung haben erhalten :

Parteien : 1912 1907
Konservative . 1129 274 1060209
Reichspartei .
WirtschaftlicheVereinigung

370 387 471 868
und zwar:

Deutschsozial . . . . . 47 391
Christlichsozial . . . . 103 954 472580Bund der Landwirte . 58 996
Deutsche Refvrmpartei . 51928
Sonstige . . . . . . . 94 014

Bayerischer Bauernbund . 48 219 76 107
Zentrum . 2 035 290 2 179 743
Polen . 441 736 453 858
Nationalliberale . . . . 1 672 619 163 ^048
Deutscher Bauernbund . . 29 148
Fortschrittliche Volkspartei 1 528 886 \ 1233 933Demokratische Vereinigung 29 444 /
Sozialdemokraten . . . 4250 329 3259020
Elsässer . 68 565 \ 103626Lothringer . 36 356 /
Welfen . 90 607 78282
Litauer . 6 227 7221Dänen . . 17 289 15 425
Wilde .
Unbestimmt .

48 638 )
37 654 / 208 942

Zersplittert . 9 855 8 018
Summa 12 206 808 11 265 775

Sütz .
Novelle von Wilhelm Hauff .

13 (Fortsetzung .)
„Endlich , endlich ! " sagte Lea mit Tränen , indem sieihre weiße Hand durch die Staketen bot, welche die beidenGärten trennten . „Wenn nicht der Frühling indes hättekommen müssen , wahrhaftig , ich hätte gedacht , es sei schonrin Vierteljahr vorüber . Ich bin recht ungehalten ; wozudenn auch in den Garten gehen bei dieser schlimmen Iah -

reszeft, wenn Ihr frei und offen durch die Haustüre kom¬men dürft ? Wisset nur , Herr Nachbar, ich bin sehr un-
zufrieden.

"
„Lea, " erwiderte er , indem er die schöne Hand an seineLippen zog, „verkenne mich nicht , Mädchen ! Ich konnte

wahrhaftig nicht kommen, Mud ! Zu dir durfte ich nichtkommen , und in die Zirkel deines Bruders gehe ich nicht ;und wenn ich wüßte, daß du ein einziges Mal da warst,würde ich dich nicht mehr sprechen .
" Trotz der Dunkelheitglaubte der junge Mann dennoch eine hohe Röte auf Leas

Wangen aufsteigen zu sehen . Er sah sie zweifelhaft an ;
sie schlug die Augen nieder und antwortete : „Du hast recht,ich darf nicht in die Zirkel meines Bruders gehen . "

„So bist du dagewesen ? Ja , du bist dort gewesen ! "
rief Lanbek unmutig . „Gestehe nur , ich kann jetzt doch
schon alles in deinen Augen lesen .

"
„Höre mich an, " erwiderte sie , indem sie bewegt seineHand drückte, „die Amme hat dir gesagt , was nach demKarneval vorging , und wie ich ihn bat und flehte, dich frei

zu lassen . Seit jener Zeit hat sich sein Betragen ganzgeändert ; er ist freundlicher, behandelt mich , wie wenn ichauf einmal um fünf Jahre älter geworden wäre , und läßt
mich zuweilen sogar mit sich ausfahren . Vor einigen Tagenbefahl er mir , mich so schön als möglich anzukleiden, legtemir ein schönes Halsband in die Hand , und abends führteer mich die Treppe herab in seine eigenen Zimmer . Da
waren nur wenige, die ich kannte, die meisten Herren und
Damen waren mir fremd. Man spielte und tanzte, und
vcm Anfang gefiel es mir sehr wohl, nachher freilich nicht,denn —*

„Denn ? " fragte Lanbek gespannt.
„Kurz , es gefiel mir nicht , und ich werde nicht mehrhingehen.

"
„Ich wollte, du wärest nie dort gewesen, " sagte der

junge Mann .
„Ach , konnte ich denn wissen , daß die Gesellschaft nicht

für mich passen würde ?" erwiderte Lea traurig . „Undüberdies sagte mein Bruder ausdrücklich , es werde meinen
Herrn Bräutigam freuen , wenn ich auch unter die Leute
komme .

"
„Wen hat er gesagt, wen werde es fteuen ? " ref Lanbek.
„Nun dich," antwortete Lea ; „überhaupt , Lanbek, ichweiß gar nicht , wie ich dich verstehen soll ; du bist so kalt,so gespannt : gerade jetzt, da wir offen und ohne Hindernisreden können, bist du so ängstlich , beinahe stumm ; stattins Haus zu uns zu kommen , bestellst du mich heimlich in

den Garten , ich weiß doch nicht , vor wem man sich so sehr
zu fürchten hat , wenn man einmal in einem solchen Ver¬
hältnis steht ?"

„In welchem Verhältnis ?" fragte Lanbek .
„Nun , wie fragst du doch wieder so sonderbar ! Du hastbei meinem Bruder um mich angehalten , und er sagte dir

zu , im Fall ich wollte und der Herzog durch ein Reskriptdas Hindernis wegen der Religion zwischen uns aufhöbe.Ich bin nur froh , daß du nicht Katholik bist , da wäre es
nicht möglich , aber ihr Protestanten habt ja kein kirchlichesOberhaupt und seid doch eigentlich so gut Ketzer wie wir
Juden .

"
„Lea, um Gottes willen, frevle nicht ! " rief der jungeMann mit Entsetzen . „Wer hat dir diese Dinge gesagt?O Gott , wie soll ich dir diesen ftirchtbaren Irrtum beneh -

men?"
„Ach , geh doch ! " erwiderte Lea . „Daß ich es wagte,mein verhaßtes Volk neben euch zu stellen , bringt dich auf.Aber sei nicht bange ; mein Bruder , sagen die Leute, kannalles, er wird uns gewiß helfen, denn was er sagt, ist dem

Herzog recht . Doch eine Bitte habe ich , Gustav : willst du
mich nicht bei den deinigen einführen ? Du hast zwei lie¬
benswürdige Schwestern: ich habe sie schon einigemal vom
Fenster aus gesehen ; wie fteut es mich, einst so nahe mit

ihnen verbunden zu sein ! Bitte , laß mich sie kennenlernen"
Der unglückliche junge Mann war -unfähig , auch nurein Wort zu erwidern ; seine Gedanken, sein Herz wollten

stillestehen . Er blickte wie einer , der durch einen plötzlichen
Schrecken aller Sinne beraubt ist , mit weiten, trockenen
Augen nach dem Mädchen hin , das , wenn auch nicht in
diesem Augenblick , doch bald vielleicht , noch unglücklicherwerden mußte als er , und das jetzt lächelnd , träumend ,sorglos wie ein Kind an einem furchtbaren Abgrund sichBlumen zu seinem Kranze pflückte .

„Was fehlt dir , Gustav ?" sprach sie ängfflich , als er
noch immer schwieg. „Deine Hand zittert in der meinigen ;bist du krank ? Du bist so verändert ." Doch — noch eheer antworten konnte, sprach eine tiefe Stimme neben Lea:
„San soir, Herr Expeditionsrat : Sie unterhalten sich hierim Dunkeln mit dero Braut ? Es ist ein kühler Abend;warum spazieren Sie nicht lieber hinauf ins warme Zim¬mer ? Sie wissen ja , daß mein Haus Ihnen jederzeit offensteht .

"
„Mit wem sprichst du hier , Gustav ?" sagte der alteLanbek, der beinahe in demselben Augenblick herantrat .

„Deine Schwestern behaupten , du unterhaltest dich hierunten mit einem Frauenzimmer .
"

„Es ist der Minister, " antwortete Gustav beinaheatemlos .
„Gehorsamer Diener, " sprach der Alte trocken ; „ich habezwar nicht das Vergnügen , Euer Exzellenz zu scheu in die¬

ser Dunkelhkeit, aber ich nehme Gelegenheit , meinen ge¬horsamsten Dank von wegen der Erhebung meines Soh¬nes abzustatten ; bin auch sehr scharmiert, daß Sie so treue
Nachbarschaft mit meinem Gustav halten .

"
„Man irrt sich," erwiderte Süß heiser lachend , „wennman glaubt , ich bemühe mich, mit dem Herrn Sohn imDunkeln über den Zaun herüber zu parlieren , ich kam nur ,um meine Schwester abzuholen , weil es etwas kühles Wet¬ter ist und die Nachtluft ihr schaden könnte.

"
„Mit Ihrer Schwester? " sagte der Alte streng.

„Bursche , wie soll ich das verstehen, sprich ! "
„Echauffieren sich doch der Herr . Landschaftskonsnlentnicht so sehr ! " erwiderte der Jude . „Jugend hat nicht
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Die Anzahl der Wahlberechtigten betrag 14 444 777 ( 1907 :

13 350 698 ) . Demnach Wahlbeteiligung : 84,5 Proz . (gegenüber
64,7 Proz . öd der Wahl 1907) .

Wir hatten also innerhalb fünf Jahren rund eine Million
neuer Wähler gewonnen und waren mehr als doppelt so stark
geworden wie -das Zentrum . Jeder dritte Mann , der zur
Wahlurne ging, hatte sozialdemokratisch gewählt ! Bei einem
Verhältnis -Wahlrecht hätte der Sozialdemokratie auch ein Drittel
der Reichsiagsmandate zufallen müssen . Statt dessen erhielten
wir Lei den Hauptwahlen nur ' 64 Mandate , in den Stichwahlen
gewannen wir weitere 46 , sodaß insgesamt 110 Vertreter der
Sozialdemokratie in den Reichstag einziehen konnten.

Aus -der folgenden Tabelle ist ersichtlich , -wie viele Mandate
een einzelnen Parteien in der Hauptwahl , wie viele hei der
Stichwahl und danach insgesamt zugefallen sind , wie viele ihnen
aber bei einer -Verhältniswahl mehr - oder weniger hätten zu¬
fallen muffen.

Parteien :

Man -
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Stich .
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Man »
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Konservative . 28 46 17 45 37 h 8
Reichspartei . 5 18 8 13 12 - 1
Zentrum .
Wirtschaft!. Vereinigung

79 28 11 90 67 1-23

und Antisemiten . . . 2 21 9 11 12 - 1
Polen . 14 11 4 18 14 - 4
Welfen . — 5 5 6 3 - 2

Elsässer . 7 2 — 7 2 - 5

Lothringer . 1 2 1 2 1 - 1
Dänen . 1 — — 1 — - 1
Wilde . — — 6 6 2 - 4
Sozialdemokraten . . . . 64 124 46 110 139 - 29
Nationalliberale . . . . 4 68 40 44 54 - 10
Fortschrittliche Volkspartei — 57 42 42 51 - 9
Bayerischer Bauernbund . 1 — 1 2 1 + 1
Deutscher Bauernbund . . — — 1 i 2 - 1

Zusammen 206 382 191 897 397 —
Ein Mick auf diese Tabelle macht es verständlich, warum

die Parteien der Rechten , denen Las Reichstagswahlrecht ohne¬
dies eine Greuel ist , sich mit Händen -und Füßen gegen seine
Fortentwicklung in der Richtung -des Proportionalwahlverfah¬
rens wehren -und warum das preußische Zentrum sich einer Neu-
einteilung -der Wahlkreise im Reiche genau so heftig widersetzt ,
-wie in Preußen . Die Sozialdemokraten und die beiden liberalen
Parteien haben zusammen 48 Mandate weniger , als ihnen auf
Grund der für sie abgegebenen Stimmen zukommen . Am
meisten benachteiligt ist unsere Partei , der 29 Mandate weniger
zufielen , als ihx gebührten . Bon Wahl zu Wahl hatte die So¬
zialdemokratie bei den Stichwahlen schlechter abgeschnitten. Je
stärker unsere Partei wurde, um so eher einigten sich die Gegner
zum gemeinsamen Kampfe gegen uns bei den Stich¬
wahlen. Dafür mögen folgende Beispiele angeführt werden :
Wir waren an Stichwahlen beteiligt :

im Jahre in wieviel
Kreisen und siegten pro Hundert

4884 - 24 15 mal 64
1887 18 5 28
1890 57 15 26
1893 83 20 24
1898 98 24 24
1903 118 25 21
1907 90 14 15

Bei den Stichwahlen im Januar 1912 fielen uns von den
124 Mandaten , um die wir in engerer Wahl zu kämpfen hatten ,
46 zu. Das waren 37 pro Hundert . Dies günstige Resultat
konnte nur erzielt werden^ iuf der Grundlage eines Stichwahl -
abkommens mit der Fortschrittlichen Volkspartei . Leider haben
rm ersten Stichwahltage die Wähler der Fortschrittlichen Volks -
Partei vielfach versagt , dagegen haben sie an den folgenden
Wahltagen die für sie ausgegebene Wahlparole besser beachtet
und damit in etwa 16 Kreisen den Sieg der sozialdemokratischen
Kandidaten entschieden . Wenn die freisinnigen Wähler am
ersten Stichwahltage sich ebenso diszipliniert gezeigt hätten wie
die sozialdemokratischen, für die der Jenaer Parteitag schon eine
klare Parole ausgegoben hatte , dem Block wäre eine vernichtende
Niederlage bereitet worden. Grundsätzliche Bedenken gegen
Stichwahlabkommen sind nur ganz vereinzelt erhoben worden,
dagegen ist in mehreren Parteiblättern und Versammlungen
die Dämpfung des Wahlkampfes bedauert worden. Der Partei¬
vorstand war sich bei dem Abschluß des Abkommens -darüber
klar, daß nicht alle Einzelheiten in allen Orten und -von allen
Genossen würden gutgeheißen werden , trotzdem hielt er sich aus
allgemeinen politischen Gründen und im Interesse der Partei
für verpflichtet, die Vereinbarung mit der Fortschrittlichen

Volkspartei zu treffen . Er hätte die Bezirkssekretäre, nament. Sonntagsruhe . Demselben gehören folgende Vereine und
lich -der in Betracht kommenden Bezirke vorher über ihre Ansicht Gewerkschaften an :
gehört, wenn die kurze Frist zwischen der Hauptwahl und dem
ersten Stichwahltage einen Aufschub um auch nur einen Tag
ermöglicht hätte . So mußte er rasch seinen Entschluß fassen ,
wobei er sorgfältig das Gesamtintercsse der Partei und die
Einwirkung des Abkommens auf die Verhältnisse der einzelnen
Wahlkreise abgewogen hat . Zum crstenmale hat die Zentrallei¬
tung - der Fortschrittlichen Volkspartei für das ganze Reich eine
Stichwahlparole ausgegeben , die , wenn auch nicht mit ausdrück¬
lichen Worten , doch mit aller Deutlichkeit zur -Unterstützung der
Sozialdemokratie gegenüber allen anderen Parteien , mit Aus¬
nahme der Nationalliberalen , aufforderte . Die -Wirkung -dieser
Parole mußte sein, daß die von ihr bekämpften Parteien , -wenig¬
stens in mehreren Wahlkreisen , direkt oder indirekt uns gegen¬
über den Fortschrittlern -unterstützten . Wir konnten uns aber
nicht mit Hilfe verärgerter Reaktionäre auf Kosten der Fort¬
schrittler Mandate verschaffen.

Diese Reaktionäre abzuschütteln und uns nur auf eigene
Kraft zu stellen — war der Sinn der Dämpfung .

Badische Politik.
„Militärmufik " und „Gesangverein Lassallia'"

Unter dieser sensationellen Ueberschrift bringt die
„Badische Warte "

, ein unter dem Ausschluß der
Oeffentlichkeit erscheinendes konservativ-antisemitisch-
reichsverbändlsrisches Radaublättchen , einen Artikel von
einer Spalte , der in höchst entstellter Weise über das Som -
mcrnachtsfest der vereinigten kaufmännischen Vereine, das
zwecks Propaganda zur Erreichung der vollständigen Sonn¬
tagsruhe von diesem am 3 .

' d . M . im „Kühlen Krug " ver¬
anstaltet wurde . In dem Artikel wird die Sache so dar¬
gestellt , als ob es sich bei der ganzen Sache um eine von
sozialdemokratischer Seite „geschobene" Veranstaltung han¬
delte, die unter dem Deckmantel der Neutralität im
Interesse der sozialdemokratischen Propa¬
ganda veranlaßt worden sei. Dann geriet der Artik-
ler in einen Zustand des Veitstanzes darüber , daß bei
dem Feste eine leibhaftige Militärkapelle (Artillerie -Regt.
Nr . 50) unter Musikmeister Schottes Leitung und —
liorribile dictu — der Gesangverein „Lassallia" mitgewirkt
habe . Der Artikel schließt mit folgender Fanfare :

Selbst wenn- aber alle Anzeichen - täuschen svllton und mar¬
in der Annahme , -daß es sich um -ein verkapptes sozial -
demokratisches Fest handelt , wirklich fehl gehen sollte ,
so bleibt immer -die bedauernswerte Tatsache bestehen , daß
zusammen mit dem sozialdemokratischen Gesangverein „ Los -
sallia" eine Militärkapelle in Uniform (Fel -d-
artilleriekapelle ) zur Verherrlichung des Abends beitrug . —
Sicher kann man von dem Musikmeister und den Vorgesetzten
Stellen nicht verlangen , daß sie Anstoß daran nehmen, ihre
Mitwirkung bei einem Feste zuzusagen, wo sogar ein Geist¬
licher als Redner auftritt . Der Umstand aber , daß ein all¬
gemein als i-n roter Wolle gefärbter bekanter Gesa-ngberetn
dabei mitwir -kt, -sollte -den Herren -denn -doch zu denken geben!
Endlich, ganz abgesehen -davon , -was m>acht es auf die große
Oeffentlichkeit, inbefondere derjenige:: Kreise, -die noch nich:
der Sozialdemokratie anheimgefallen- sind , für -einen Eindruck,
-wenn sie sehen, wie selbst Militär in Uniform nichts
dabei zu finden scheint , brüderlich mit notorischen Umstürz¬
lern und Antimilitaristen öffentlich zusammenzuwirken!
Hier sollten -die Vorgesetzten Kommandostellen
-entschieden eingreifen und dafür sorgen , daß nicht die Grenze
zwischen der Sozialdemokratie und -de:: -bewußt noticmal-
bürgerlichen Parteien durch ihre indirekte Mitwirkung ver¬
wischt wird . Das Heer, unser herrliches Volk in Waffen,
ist das festeste und berufenste Bollwerk gegen die vaterlands¬
feindliche , internationale , revolutionäre Sozialdemokratie ,
und die Militärbehörden handeln in eigenster Sache, wenn sie
Vorsorge treffen , daß einzelne Teile dieses Heeres, auf das
wir stolz sind , sich nicht unbewußt zu Mithelfern der
Umsturzpartei machen .

„Vernunft wird Unsinn , Wohltat Plage "
; diese Worte

Mephistos möchte man ausrufen , wenn man diesen Reichs¬
verbandsschmarren liest . Wir haben uns überlegt , ob wir
überhaupt uns mit dem Elaborat der „Bad . Warte " be¬
fassen sollen . Aber, da heute nachgewiesenermaßen nichts
zu dumm ist , um , soweit es sich um sozialdemokratische
Moritaten handelt , Eindruck auf Behörden und angstvolle
bürgerliche Kreise zu machen , wollen wir doch kurz auf die
Angelegenheit zurückkommen .

In Karlsruhe besteht ein Ausschuß der sämtlichen kauf¬
männischen Vereine zur Erreichung der vollständigen

Deutscher Einkäufer -Bund , Deutscher Käufer-Bund,
Deutschnationaler Handlungsgehilfen -Verband Hamburg,
„Fidelitas "

, Verein katholischer Kaufleute und Beamte,
Gewerkschafts -Kartell Karlsruhe , Handelshilfsarbeitech
Verband , Kartell der christlichen Gewerkschaften , Kaufmän¬
nischer Verein Frankfurt , Verband Deutscher Handlungs¬
gehilfen zu Leipzig (Kreisverein Karlsruhe ) , Verband
weiblicher kaufmännischer Angestellten, Verein der deut¬
schen Kaufleute , Verein für Handlungskommis von 1858,
Zentralverband der Handlungsgehilfen . Vorsitzender ist
ein Mitglied des deutsch-nationalen Handlungsgehilfen-
Verbandes.

Wie man also sieht , haben bei dieser gemeinnützigen Ver ,
anstaltung das freie Gewerkschaftskartell, der Zentralver¬
band der Handlungsgehilfen und der Handelshilfsarbeiter -
Verband das „Verbrechen" begangen , „positiv " mitzuarbei-
ten ; und der Gesangverein „Lassallia" hat in anerkennens¬
werter Weise seinen Sängerchor zur Verfügung gestellt,
um bei dem Sommernachtsfest einige Lieder zu singen und
dieser Umstand genügt einem kompletten Narren , etwas
von „sozialdemokratischer Veranstaltung " zusanrmenzu -
phantasieren und die Artilleriekapelle der 50er als „Mit¬
helferin der Umsturzpartei " zu stempeln. Weiter kann der
Wahnsinn nicht mehr getrieben werden.

Ein Samstag nachmittag an der Schweizer Grenze.
Ans dem Wiesental schreibt man uns : Hunderte von

Menschen pilgern jetzt an den Samstag Nachmittagen dem
nahen Riehen zu . Vom kleinen A-B-C -Schützen bis
zum alten Greise, alle haben sie dasselbe Ziel , jenseits der
schwarz-weiß-roten Grenzpfähle für den Sonntag sich bil¬
liges Fleisch zu holen. Um 3 Uhr nachmittags war am
letzten Samstag im Laden von Bell bereits ein ganz be¬
ängstigendes Gedränge . Aber es sollte noch besser kom¬
men. Als von 4 bis 5 Uhr die Fabriken in Lörrach und
Umgebung ihre Arbeitermassen ausgespien hatten , wurde
das Gedränge in und vor dem Geschäft Bells derart , daß
sogar die Polizei requiriert werden mußte , um für die
Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen und Unfälle zu
verhüten . Es ist dies ein nie zu verwischender Schand¬
fleck für unser stolzes deutsches Reich , das in der Welt
„voran " sein will, daß Bewohner desselben zu der im
Vergleich armseligen Schweiz ihre Zuflucht nehmen müssen,
wenn sie billigere Lebensmittel wollen." Hier unten an
der Schweizer Grenze sollten jene Heydebrand, Erzberger
und Konsorten, welche diese Schmach hauptsächlich auf dem
Gewissen haben , einmal zusehen , was sie mit ihrem Wucher¬
tarif angerichtet haben und sie würden sich kaum mehr zu
der raffinierten Behauptung erkühnen, daß das Ausland
den Zoll trage .

Ein Unlstand, welcher bei dem geschilderten Fleisch¬
import unangenehin berührt , ist der, daß sich sogar wohl¬
habende Landwirte anschicken, billiges Fleisch zu
holen, während dieselben zu Hause einen Stall voll Vieh
besitzen , jedoch hübsch die Türe verriegeln , damit nichts
herauskommt , bis das Vieh einen ihren Wünschen entspre¬
chenden Preis erlangt hat . Schreiber dieses hatte erst
dieser Tage Gelegenheit , mit einem solchen Landwirt , wel¬
cher zwanzig Stück Vieh im Stalle hat , zu reden. Es war
wirklich erstaunlich, mit welcher Ungeniertheit der gute
Mann seine Begehrlichkeit vortrug . So hatte z. B . dieser
Landwirt in den letzten Tagen Gelegenheit, zwei kleine,
noch nicht ein Jahr alte Ochsen zu dem enorm hohen Preise
von 370 Mk. zu verkaufen . Er gab jedoch die Tiere , welche
nach seiner eigenen Aussage noch Kälber seien, trotzdem
nicht , da er noch höhere Preise haben möchte. Es wäre
wirklich an der Zeit , daß sich solche Landwirte besinnen und
auch etwas an die Konsumtenten denken würden , die eben
auch Menschen sind und ein Recht zu leben haben .

Eine weitere Blüte des Fleisch -Importes ist noch die,
daß auch Geschäftsleute sich verlocken lassen, die
Sache mitzumachen. So soll z . B . ein Lörracher Wirt ,
welcher zugleich Metzger ist , in acht Gängen 32 Pfund
Fleisch herüberbefördert , verwurstelt und die Würste in
der Wirtschaft verkauft haben . Eine solche Handlungs¬
weise ist ebenfalls entschieden zu verurteilen ; denn nach
der Verordnung ist nur die Einfuhr zum Hausge¬
brauch zulässig , und nicht - zu gewerblichen Zwecken. Es

Tugend , und er macht ja nur meiner Lea in allen Ehren
die Cour ."

„Schandbube ! " rief der alte Mann , indem er seine
Hand um den Arm seines Sohnes schlang und ihn hinweg¬
zog. „Geh auf dein Zimmer ; ich will ein Wort mit dir
sprechen ; und Sie , Jungfer Süßin , daß Sie sich nimmer
einfallen läßt , mit dem Sohn eines ehrlichen Christen, mit
meinem Sohn ein Wort zu sprechen , und wäre Ihr Bru¬
der König von Jerusalem, -es würde meinem Hause dennoch
keine Ehre sein .

" Mit schwankenden , unsicheren Schritten
führte er seinen Sohn hinweg . Lea weinte laut , aber der
Minister lachte höhnisch . „Parole d 'honneur !" rief er,
„ das war eine schöne Szene ; vergessen Sie übrigens nicht,
Herr Expeditionsrat , daß Sie nur noch vierzehn Tage
Frist zu Ihrer Werbung haben ; bis dahin und von dort
<» : werde ich mein Wort halten .

"
(Fortsetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Wilhelm Wundt beging am Samstag seinen 80 . Geburtstag .

Trotzdem er halb blind ist und schon seit 25 Jahren nur mehr
aus nächster Nähe andere Personen zu erkennen vermag, hat
er sich eine geistige Frische un>d Arbeitsfähigkeit zu erhalten ver¬
standen , um die ihn mancher junge Mann beneiden kann. Einer
-der größten Philosophen und Physiologen, kein „Kerl, der speku¬
liert , als wie ein Tier auf -dürrer Heide "

, kein Mann der Meta¬
physik und kein -Freund -der Patentchristen . Wundt war der
erste , der das Experiment in die Geisteswissenschaften einführte
und -durch genau abgemessene Versuche den seelischen Vorgängen
nachznspürcn begann. Daß „ ohne Phosphor kein Gedanke " mög¬
lich ist , hatten schon andere vor Wundt behauptet, ihm Ivar cs
-Vorbehalten, zu zeigen , -daß es und wa rum es -ohne Nerven¬
arbeit keine Seele gibt . Auch die geringste -Veränderung -des
Nervensystems, jc-de krankhafte Veränderung der Nervenzentren
vermag -die Tätigkeit der Seele erheblich zu beeinträchtigen.
Wundt gelang es , bestimmte Skalen aufzustellen , um den Zu¬
sammenhang zwischen körperlichen Reizen und geistiger Tätig¬
keit sozusagen mathematisch aufzuhellen .

Wundt ist am 16. August 1832 zu Neckarau bei Mannheim
geboren, er kam 1851 an -die Heidelberger Universität und stu¬
dierte dann in Tübingen un-d Berlin Medizin . 1857 wurde er in

Heidelberg Privatdozent für Physiologie, 1874 ordentlicher Pro¬
fessor der Philosophie in Zürich, seit 1875 lebt Wundt in Leipzig,
wo er an -der dortigen Universität das -weltberühmte Institut
für experimentelle Psychologie gegründet hat . Wie fruchtbar
Wundt außerdem als Schriftsteller war , -davon zeugt eine ganz
erhebliche Zahl -von Bänden über die Spezialgebiete seines Stu¬
diums , am meiste:: betaut und anerkannt ist wohl Wundts -drei¬
bändiges Werk über die „ Logik" mit seinen Definitionen über
die stetigen Zusa :nmen-hänge des physischen -und psychischen Ge¬
schehens . Weiter sind als gemeinverständliche -Werke zu nennen
die „Probleme der Völkerpsychologie "

, die „Elemente der Völker¬
psychologie " und die „Einführung in die Psychologie "

, die im
Jahre 1911 als ordentliche Veröffentlichung der Pädagogischen
Literaturgesellschaft Neue Bahnen IR . Voigtländers Verlag ) er¬
schien. (Wundt lurt bei diesem Buche im Vorlesungsstil geschrie¬
ben , er entfaltet darin sein ganzes pädagogisches Talent . ) Seine
Haupttätigkeit ist im Augenblick die Beschäftigung mit dem
letzten Bande -der großen Völkerpsychologie : -Sitte und Kultur .
Die Völkerpsychologie zu beenden, -das betrachtet Wundt , wie er
sagt, als seine „Lebensaufgabe " . Wir -wünschen ihm , daß er
nach -Vollendung feiner „ Lebensaufgabe " noch recht viel Neues
schaffen möge .

Französischer Besuch in der Städte -Ausstellung. Die haupt¬
sächlich zum Stu -dium -der Reichshauptstadt nach Deu-tschland ge¬
kommene französische Reisegesellschaft , zu -der sich an 1100 Fran -
zosen aus allen Schichten der BevAkernng vereinigt hatten ,
besuchte auf der Rückreise nach Paris -die Stadt Düffel -
darf . Als erstes besichtigten die Gäste -die Rheinisch-West¬
fälische Städteau 'sstellung . Namens der Verwaltung begrüßten
der Erste Beigeordnete Dr . Wülfing und Beigeordneter Dr .
Matthias die Gesellschaft in der Kuppelhalle des Ausstel-
lungsgebäudes . Beigeordneter Dr . Wülfing führte hierbei aus ,
daß er mit den Veranstaltern - der schönen Reise der Ueberzeu-
gung sei , daß derartige Besuche der Diplomatie ihre Aöbeit er¬
leichtern und daß sie -das Verständnis zwischen -den zwei großen
Nationen , -die so vieles für -die Entwicklung der Menschheit getan
haben, fördern . „ Ich persönlich und viele meiner Landsleute
lieben Ihr Land und seine alte Kultur und vielleicht hat -der
bisherige Verlauf Ihrer Reise Sie auch einen Einblick in unser
Leben und unsere Eigenart — unsere Kunst- und Gerstes-Bil»
durg tun lassen . Diesen Eindruck zu vertiefen , dürfte der Be-
such unserer Stadt mit -ihrer rapiden Entwickelung, ihrer In¬
dustrie und ihrem Handel , ih^er Kunstpflege und ihren- Parts
und Gärten sowie ihrer Städteausstellung hervorragend ge¬

eignet sein . Namentlich die Ausstellung wird jedem Besucher
eine Fülle von Anregung und neuen Eindrücken bieten, mag er
sich nun für den modernen Städtebau , oder das Wohnungs¬
wesen , für die Einrichtungen sür die Gesundheit oder für ein
anderes Gebiet der kommunalen- Tätigkeit interessieren.

" Mit
lebhaftem Beifall wurden -diese Worte von den Gästen ausge¬
nommen und aus ihrer Mitte heraus sprach einer den Dank für
diesen Empfang aus .

Unter sachkundiger Führung wurden dann die einzelnen
Abteilungen der Ausstellung besichtigt . Das besondere Jntcreffo
der Gäste fanden die verschiedenen Modelle über -die Wasser¬
versorgung, die Abwässerreinigung , -die Feuerwehr -Ausstellung,
wie auch die Ausstellung der ver 'chi-eden -m großin-dustriellen
Werke . An -die Besichrrzung der Audp,- .uug schloß sich nach,
mittags der Besuch der städtischen Sammlungen und -der größe¬
ren öffentlichen Gebäude der Stad -t. Gegen 6 Uhr wurde di»
Rückreise nach Paris angetreten .

Rot , rot, rot . . . ! Unser Dresdener Bruderblatt schreibt :
Da in nächster Zeit der deutsche Kaiser nach Dresden kommen
wird , macht -das Städtische Hochbau -amt Vorschläge , wie die in
Betracht kommenden Straßen und Plätze am besten geschmückt
und herau -sgeputzt werden möchten wie folgt : Die Anlieger
-der Prager - , See - und Schloßstraße werden ersucht , als Ge-
bändeschmuck in erster Linie das spezifisch Dresdnerische in An¬
wendung zu bringen , indem sie möglichst alle Fenster vom ersten
Obergeschoß bis zum Dachgeschoß mit frischen , möglichst roten
Blumen schmücken, aus jedem Fenster einen in rötlicher
Farbe gehaltenen Teppich oder sonstigen festlichen- Behang hev-
aushängen und diesen mit -einem goldenen Kranz schmücken ,
andere Farben aber nicht verwenden. Die iMl-ieger des Alt»
:narktes werden ersucht , die Ausschmückung ihrer Häuser dem
Festschmuck anzupaffen , den -das alte Rathaus bei festlichen An¬
lässen anlegt , und ihre Fenster mit roten Blumen , roten
Festbehängen gleicher Farbe mit weißer Applikation und gol.
denen Kränzen zu schmücken.

Es trifft sich gut und wirkt auch von politischen Gesichts¬
punkten aus symbolisch , wenn die starke Verwendung der roten
Farbe hier so lebhaft empföhlen wird . Beim Anblick der vielen
roten Farben kann dem Kaiser zugleich -demonstriert werden,
daß Dresden und Ilmgegend gut rot organisiert und
auch durchaus r o t im Reichstag- vertreten ist . In diesem Sinns
wollen wir die vielen roten Blumen und Fahnen beim
Kaiserempfang sprechen lassen!



Sette 4. Monrag , den 19, August 1912. Sette 4!
wäre somit Sache der Behörde , diesem strafbaren Tun
entgegenzuwirken .

9. ftmtotng »« Mrii«.MslihmImldv
„LMMU ".

k . r . Dresden , 16. August.
Bei der Beratung der Angelegercheitem des Fahrrad Hauses

-Frisch auf " war die Frage der Ariglioderung dÄ Magdebur¬
ger Geschäfts — das bis jetzt einer Gesellschaft verschiedaner
Bundesgenossengebärt — an das Fahrradhaus einer besonderenKommission überwiesen worden . Diese Kommission entschiedim Sinne der Angliederung und Harms - Bremen begründeteim Namen der Kommission folgende Resolution, die auch ein-
stimmig angenommen wurde :

„ Der Bundestag beschlieht , die Uebernahme des Magde¬burger Geschäfts in Bundesregie zu fordern und nimmt im
übrigem in dieser Frage die gleiche Stellung ein , wie die Ge-
schäftSleitung, der Aufsichtsrat , der Bundesvorstand und
schließlich der Gvutag 17 a. Der BundeSrat empfiehlt des¬
halb der GeschästSleitung des >FohrradhauseS »Frisch aus" ,mit den Funktionären des Gaues 17 a und den Genossenschaf¬tern des Magdeburger Geschäfts in Verbindung zu treten ,»m die Verschmelzung baldmöglichst duvchzuführen und er¬wartet , daß spätestens 1 . Januar 1813 diesem Beschlüsse Rech¬
nung getragen ist .

"
Bei der Beratung der allgemeinen Anträge wurdeneine Anzahl Anträge , die Gaugrenzregulierungen

vorsehen , einer Kommission zur Regelung überwiesen, die ge-bildet werden soll aus je einem Mitglied« der betreffendenGau« umd dem Bundesvorstand . In Zukunft dürfen Ein .
kehrstellen nicht mchr errichtet werden . Mitglieder deS
Deutschen Rad - und Moborradhändlerverbandes dürfen imBunde nicht ausgenommen werden.

Die bisherigen Mitglieder dos Vorstandes und der Redak¬tion wurden einstimmig wiedergewählt .
Der Sitz des Ausschusses bleibt Dresden ; der nächste Ber-

bandstag fielet 1614 in Köln statt .
Damit waren die Arbeiten des Bundestages erledigt .

19. 3lchr«»rrsm«lW der HmMrlmd«
deftsch« Ortslnm6enSnffen.

-{. Köln, 18. August.
Welch reges Interesse die Krankenkassen an der diesjährigenTagung in der Bischofsstadt am Rhein entgegenbringen , gehtdaraus hervor, das ; schon heute, Sonntag abend 6 Uhr, die Ver¬treter aus allen Teilen Deutschlands in einer Anzahl von an¬

nähernd 1000 zu der Vorbesprechung erschienen sind .
Dicht gedrängt , Kopf an Kopf füllten sie den größten Saalder rheinischen Zentrale , des städtischen Ballhauses , den „Gür¬

zenich " .
Der Vorsitzende des Zentralverbandes , sächsischer Landtags -

abgeordneter Herr I . Frätzdorf - Dresden , eröfsnete die Ver¬
sammlung mit herzlicher Begrüßung der Vertreter sowie mitdem Dank an die Stadt Köln , für die freundliche Ueberlassungdes Saales und das sonstige Entgegenkommen gegenüber der
Jahresversammlung .

Die Tagesordnung , wie sie von der geschäftssührendenKaffe in Vorschlag gebracht, wurde einstimmig angenommen.Demnach hat der Kongreß folgende Punkte zu erledigen :
1 . Bericht der geschäftsführenden Kasse.
2. Vortrag über Gewerbekrankheiten und ReichSdersiche-

rungsordnung . Referent : Herr Dr . med. Wilh . Hanauer .
Frankfurt a . M.

&. Einhebung der Beiträge für die Jnhaliden- und Hinter¬
bliebenenversicherung durch die Krankenkassen. Referent :
Herr Hermann Eichstädt-Weimar , Vorsitzender des Aus-
schuffes der Thüringischen Landes -Versicherungsanstaltund geschäftsführendec Vorsitzender des Verbandes der

Ortskrankenkassen Thüringens .
4 . Das Verhältnis der Krankenkassen zu den Aerzten . Refe¬rent : Herr Karl Brachel-Köln.
5. Das Verhältnis der Krankenkassen zu den Apotheke».

Referent : Herr Apotheker Skaller -Charlottenburg .6. Zentralisation der Krankenkassen. Referent : Herr Bran -
deS-Magdeburg , Vorsitzender des Verbandes der Orts -
krankenkassen im Bezirke der Landesversicherungsanstalt
Sachsen-Anhalt.

8. DaS Dienstverhältnis und die Dienstordnung der Kassen-
angestellten. Referent : Herr Gräf , Vorsitzenderder OrtS-
krankenkasie Frankfurt a . M.

S. Praktische Verwaltungsfragen .

10. Bestimmung des Ortes zur Abhaltung der nächstjährigen
ordentlichen Mitgliederversammlung .

Nach Annahme der Tagesordnung konnte der Vorsitzendezur Freude und Genugtuung der sämtlichen Ver¬treter erklären , daß in Bezug auf die aufzu st eilende
Dienstordnung für die Kassenangestellten zwi¬schen 'dem Verband der Bureauangestellten und der
geschäftsführenden Kasse eine Verständigungerzielt wurde , auf welcher Grundlage eine Einigung Wohl zu -
standekommen würde . Die Bekanntgabe dieser Mitteilung riesunter den Vertretern lautes Bravo hervor .Die Wahl der RechnungsprüsungSkasse fiel mit
einstimmigem Votum wieder aus Frankfurt a . M.

Nach den Satzungen gilt als erster Vorsitzender deS Kon¬
gresses der Vorsitzende der geschäftssührenden Kasse , Fräß »d o r f-Dresden . Als 2 . Vorsitzender wurde Herr Zolle r°KÄn
Arbeitgeber , als 3. Vorsitzender Witt i-München und als
Schriftführer Hof « Karlsruhe , H e i d e r - Magdeburg , P r e u ß-
Hamburg und S t a h l-Berlin gewählt.

Zum Schluß machte der Vorsitzende der Ortskrankenkassefür das stehende Gewerbe , in Köln , Herr Pütz , einige Mit¬
teilungen über die Arbeitseinteilung des Kongresses, welche vonmoraens 9—2 Uhr festgesetzt wurde.

J)u$ der Partei.
Parteitag Offenburg . Die Genossen, welche den Parteitag

besuchen und ihre Anmeldung betr . Quartiere noch nicht voll-
zogen haben , werden ersucht , sich unverzüglich anzumelden . DieQuartierkarten der Parteitagsteilnehmer können in der Restau¬ration „ Reichspost ", nahe am Bahnhof, in Empfang genom¬men werden.

Das Lokalkomitee . I . A. : P . Hab er er .
Eia BalkSpark fLr Arbeiter . Die Arbeiterschaft in Harburgan der Elbe hat ein großes Terrain für Sport und Spiel er¬worben , das jetzt seiner Bestimmung übergeben wurde . Da die

Fabrikstadt Harbuvg arm an guten , freien Plätzen ist, so wurde
nach eingehenden Vorberatungen im Sommer 1811 beschlossen,eine G . m. b. H. zu gründen . Al» Stammkapital wurden sofort37 800 Mk. gezeichnet , das inzwischen auf 40 000 Mk. erhöhtwurde. Im Dezember wurde der Kauf eines 67 000 Quadrat¬meter großen , auf städtischem Gebiet liegenden, für den beab¬
sichtigten Zweck sich vortrefflich eignenden TerrainS perfekt. Dochkaum waren die Planierungsarbeiten erledigt , und 2 Spiel -
Plätze , davon der eine 10 000 Quadratmeter , der andere , speziellfür Kinder bestimmte, 4000 Quadratmeter groß , geschaffen wor¬den — 25 000 Quadratmeter waren zu Schrebergärten abge -teilt —, da stellte sich heraus , daß sich die Arbeiterschaft hier bald
zu enge fühlen würde . Gute Hilfe der Hamburger Genossenermöglichten eS, noch ein 40000 Quadratmeter großes , mit
hohem Wald bestandenes Gelände hinzuzukaufen , soüatz jetztrurob 100 000 Quadratmeter zur Verfügung stehen. Mit dem
noch neu aufzuteilenden Terrain für Schrebergärten werden
zirka 180 Familienkleine Parzellen beackern und einen gesun¬den Aufenthaltsort in freier Luft sich verschaffen können. An
Gebäulichkeiten wurden errichtet : eine große geschlossene Ver¬anda , die etwa 350 Personen Sitzgelegenheit gibt , am Waldes¬
saum entlang ein großes offenes Zelt für 1000 Personen . ZweiBrunnen geben gutes Trinkwaffer ; eine eigene Kraftzentralegibt elektrisches Licht . Die nachgcsuchte Wirtschaftskonzessionwurde erteilt ; doch ist Schnaps vom Ausschank ausgeschlossen .— Das Unternehmen hat eine gesunde Unterlage . Mit den
Baulichkeiten inkl. GrurHerwerb entstand eine Gesamtausgabevon 155 000 Mk. 40 000 Mk . Grundkapital wurden zinslos ge¬geben. Die Schrebergärten bringen eine Miete von 1500 Mk .,und die Gewerkschaften haben beschlossen, pro Kopf und Jahr60 Pf . Beitrag zu leisten, die durch Extramarken aufgebrachtwerden. Dies ergibt eine Summe von 6500 Mk . An Zinsen
sind zurzeit 4600 Mk . aufzubringen . Bei der Restaurationdürfte auf eine gute Einnahme zu rechnen sein, umsomehr , alsdas Interesse der Arbeiterschaft für das Unternehmen sehr regeist und Vergnügungen in erster Linie im eigenen Heim abgehal¬ten werden sollen.

Zur Landesversammlung der württembergischen Sezial -demokratie, die am 31 . August in Heilbronn Zusammentritt ,veröffentlicht der Landesvorstand die eingelaufenen Anträge .Die Göppinger Genossen beantragen , die Zahl der Delegier¬ten künftiger Landesversammlungen auf 250 zu begrenzen unddiese 250 Delegierten nach Maßgabe der Mitgliederzahl auf die
Wahlkreise zu verteilen . Innerhalb der Wahlkreise sollen dieOrtsvereine , auf die ein oder mehrere Delegierte enffallen,selbständig, die kleineren Ortsverein « gemeinsam ihre Delegier¬

ten durch Urabstimmung wählen . Wahlkreise, die nach ihrerMitgkiederzahl keinen Delegierten beanspruchen können, sollentrotzdem einen bekommen. Die Reichs- und Lan'dtcrgsabgeord -neten, die Mitglieder des Landesvorstandes , des Bundesaus¬
schusses, der Preßkommission , der Geschäftsleitung der „Schwab.Tagwacht" , die Landessekretäre und Redakteure sollen nur be.ratende Stimme haben . Ein Antrag Heilbronn will, daßbei den Abstimmungen auf der Landesversammlung die Zahl dervon den Delegierten vertretenen Mitglieder zugrunde gelegtwerde . Zur Ueberwachung der Parteipreffe sind mehrere An¬träge gestellt . Ein Antrag U l m will die Kontrolle der prin -zipiellen und taktischen Haltung der Parteiblätter Württemberg »dem 'Landesvorstand übertragen , über Beschwerden den Londes-ausschuß, in letzter Instanz die Landesverscrmmlung enffcheidenlassen . Ein lÄentualantrag Ulm will eine Preßkommission,die von allen an der Gestaltung der politischen Teils der „Tag.
wacht "

( den vier Provinzblätter beziehen) interessierten Partei ,
genossen gewählt werden soll , und zwar sollen aus den 1 . Wahl-kreis 3 , auf den 2 . zwei, auf den 4 . , 5 . , 6. , 7., 8 ., 9. , 10. und 14 .Wahlkreis je ein Mitglied entfallen . In derselben Richtung be¬
wegt sich ein Antrag Göppingen , der jedoch den Landesvorstcmd2,den Landesausschuß 1 Mitglied in die Preßkommission Wahlenlassen , den 7 ., 8 . und 9 . Wahlkreis dagegen unvertreten lassenwill . Während aber der Ulmer Antrag eventuell alle württem -
belgischen Parteiblätter dieser Preßkommission unterstellen will,soll sie nach dem Göppinger Antrag nur für die „SchwäbischeTagwacht" zuständig sein, hier aber auch zugleich über die An¬
stellung des Personals entscheiden und zwar ohne Mitwirkungdes Landesvorstandes . Ein weiterer Antrag Göppingen , ver¬
langt , 'daß die Landtagskandidaten zur Landesproporzwahl vonden Delegierten der Parteigenossen der zwei Wahlkreise getrenntaufgestellt werden. Eine Reihe von Anträgen bezieht sich aufdie Frauenagitation und -Organisation . Es wird die Schaffungeiner FrauenagitationSkommiffron und die Anstellung einerSekretärin gefordert . Auch ein Bildungsausschuß für ganzWürttemberg soll gegründet werden . Ferner werden Detail¬
wünsche mit Bezug aus 'die LandtagStätigkeit geäußert . Endlichmacht es eine Resolution des Jugendausschuffes für ganz Wärt ,
temberg allen Parteigenossen zur Pflicht , ihre Kinder der
Jugendorganisation zuzuführen .

Soziale Rundschau.
Die Folgen des Ueischaufschlages. Aus Lörrach schoeibtman der „ Freiburger Volbswacht " : Der MeischpreiSauffchlogder freien Metzgerinnung hat zur Folge , daß sich ein wahrer

Menschcnstram in die Mehgeryeschäfte dies benachbarten
Sckweizerort«» Riehen ergießt , wo soWft die Metzgereien derart
belagert sind, daß das Pubbikimn auf der Straße harrt undwartet , bis es an -di« Fleischbank herankommt . Seibft die Fahr¬
kosten für die Bahn werden nicht gescheut , um auS den Judu - '
strieorten deS WtesentalS zum Fleischeinkauf nach Riehen zugelangen. Dies ist erklärlich, wenn man sich die Fleischpreisevon hier und dort vergegenwärtigt . MS Beispiel mögen 'hierdie Preise für Ochsen- wrtfb Kalbfleisch aufgeführt werden. Dir
Preise sind pro Pfund zu verstehen.

Lörrach . Riehen .- Ochsenfleisch:
Ohne Knochen 120 - 130 Pfg . I . Qual . 90 Cent. — 72 Pfg .Mit „ 96 „ II . „ 80 „ = . 64 „III . . 70 „ = 55 „

Kalbfleisch:
Vorderes 90 Pfg . II . Qual . 80 Cent. — 64PfgSchlegel 100 „ 1. „ 100 „ = 80 „Bug 100 „
Schnitzel ohne Knochen 160 „

Beim Einkauf des zollfreien Quantums von 4 Pfund der- '
löhnt es sich wohl beim Ochsenfleisch' die vam bad. Staat gesor -derten 4 Pf . Fleischsteuer und auch 10—SO Pf . Fahrgeld zu be¬
zahlen. Kalbfleisch ist steuerfrei . 10 Zentner Fleisch werden
jetzt fast täglich im Kleirigrenzverckehr über die Grenze von
Riehen und Basel nach Lörrach und die vorderen Orte des
Wiesentals geholt.

Die vorläufige Folge 'hiervon ist, daß ein Teil der Metzgerden Ausschlag nicht mitmacht. Die kleinen Metzger , die nichtüber hinreichende Betriebsmittel verfügen , sind durch dos rapideSteigen 'der Viehpreise in einer verzweifelten Situation .Wenn- der jetzige Zustand längere Zeit anhölt , wich mancher von
diesen „Kleinen " seine Meister „Herrlichkeit " an deu Nagel hän¬gen können und eS vorziehen, Arbeiter zu werden . Das ist der
unerbittliche Gang des Bernichtu-ngsprozeffeS der heutigenWirtschaftspolitik : die Vernichtung des Mittelstandes , die Zer¬malmung der Kleinen durch die Großen . Diesem Zustand, wieer hier zurzeit besteht , kann nur abgehölfen werden durch dieOefftmng der Grenzen . Geschieht nach dieser Richtung nichts,dann wich für den kommenden Winter ein Zustand geschaffen ,

Die Rechnung mit dem Himmel . Ein Pfarrer hatte in
seiner Gemeinde einen Bauer , 'der gerne nahm , dessen Grund¬
satz aber war , so wenig wie möglich zu geben. Dr war Kirchen¬
vorsteher , stöhnte aber heimlich daheim und auch seinem Pfarrer
gegenüber über daS „ewige Geben " in die Kollekte» . Der
Pfarrer wollte ihn einmal recht gründlich von seiner Undank¬
barkeit überzeugen und stellte ihm folgende Rechnung aus :

Rechnung für Herrn Heinrich K . . . . von seinem Meister,dem Herrn der Erde :
für 10 Regengüsse , per Regen 25 Mk. 260 Mk .,
„ 2 Extragüsse bei der trockenen Zeit ä 50 Mk . 100 Mk .,
„ 60 Tage Sonnenschein ä 10 Mk. 600 Mkk.,
„ Verschiedenes wie Wind , Tau usw. 300 Mk .,

Summa 1260 Mk.
Gcgenrechnuug :

Heinrich K. bezahlte an Kirchensteuer . . . . 10,— Mk .,für innere Mission . —,26 Mk .,
„ Heidenmission . . —,10 Mk. .

Summa 10,36 Mk .
Ich fthe dich lächeln , lieber Leser. Willst du nicht auch -nachden Augen Gottes einmal deine Rechnung prüfen ?
Dias« ergötzliche Geschichte ist nicht etwa ein Scherz ; nein ,der „ Christlichen Freiheit " ist es völlig ernst mit dieser Rech.

auvK die sie in ihrer Nummer 31 am 4 . August 1912 bringt .Etwas hinzuzufügen, wäre vom Uebel ; doch darf man vielleichtbemerken , dich vergessen wurde , dem lieben Gott drei Hagel-ichläge in Anrechnung zu bringen .
Der Kaiser ist bei Laune . . . Ein gutes halbes Dutzendvon Geheimrätcn , die von der Festtafel in der Villa Hügel mitvollem Mayen aufgestanden sind, schütten in der „Rheinisch

Westsälischen Zeitung " ihr volles Herz aus . Einer berichtet:
Der Ouenti 'sch , für die höchsten Gäste bestimmt, war b«.

sonders durch meterhohe Vasen geschmückt, in denen sich di«
prachtvollsten Orchideen ausbreiteten . In der verschwende¬rischsten Fülle war über die Tafeln der reiche Silberschatz de»
Kruppschen Hauses ausyebreitet . Regattapveise , Ehrengaben ,darunter das Hochzeitsgeschenk der Stadt Essen an Herrn und
Frau Krupp von Böhlen und Haibach Die Stimmung waroon Anbeginn feierlich gehoben. Der Kaiser zeigte sich in der
trefflichsten Laune ; er unterhielt sich nicht nur mit seinenNachbarn, sondern sprach lebhaft über den Tisch hinweg, warvoller Stimmung und Temperament .

Das war , nachdem die Kunde von der Katastrophe aufZeche „Lothringen " eingelausen . lieber hundert Bergleute lie¬
gen als verbrannte und verkohlte Leichen unter Tag , Witwenund Waisen erfüllen die Luft mit dein Gejammer der Verzweif¬lung , eine ganze große Ortschaft liegt in Trauer und Schreckengebannt , aber der Kaiser ist in trefflichster Laune , voll Stim¬
mung und Temperamenr . . .

Patrioten , schreit doch Hurra !
Was sich Carus » ersingt. Die höchste Gage, die je einem

Opernsänger gezahlt wurde, soll Herr Caruso in der übernächstenSaison in Buenos Aires erhalten . Wie hier berichtet wird , ister für zwölf Vorstellungen zn je 7000 Dollar verpflichtet wor¬den , kann aber auch öfter aüstreien , wie eS heißt , fv oft es ihmbeliebt. Sein hiesiges Einkommen per Winter wird auf 100 000Dollar Gage an der Oper und 50 000 Dollar Tantieme bei
Grammophon-Gesellschaften geschätzt. Daneben vermag er be-
kanntlich im Sommer auch in Europa noch ein nettes Sümm¬
chen zu ersingen, so daß sein JahreS -Einkommen auf 190 000Dollar ( etwa 750000 Mk . ) geschätzt werden mag.

Dr. Heftrich HmsjakM IMSan.
„Der politische Katholizismus ist ein ge¬

fährlicherer Feind 'der Kirche Jesu Christi in
ihrem Wesen und Wirken als der Liberalis¬
mus und der moderne Staat zusammen .

"
Der berühmte Volksschriftsteller ist heute ein Fünf -

undsiebzigjähriger geworden . Zum Winterjubiläum sei-nes arbeitsreichen Lebens flechten auch wir Sozialdemo¬kraten dem Pfarrer von Sankt Martin in Freiburg einerote Rose der Verehrung in den Kranz der Gratulationen .
Ehrlicher meinen wirs gewiß , als mancher Gratulant inden Spalten der Zentrumspresse , die den greisen Freundder Meinungsfreiheit in Wort und Schrift auch jetzt im
Zeitalter des Modernisteneides gerne auf dem Scheiter¬
haufen gesehen hätte , wie des östern schon in der Ver¬
gangenheit .

Dr . Hansjakob ist unser politischer Gegner . In einer
Anwandlung gesellschaftsretterischer Mission griff der po¬puläre Belehrer der heimatlichen Volksmassen anno 1891

zur politischen Feder gegen den sozialdemokrati¬

schen Feind . Es war gleich nach dem Sozialistengesetz ,als dem Recken , den der Pfarrherr vernichten wollte , Händeund Füße eben von den Fesseln befreit waren . „D e rSozialdemokrat kommt ! ! " (Von einem alten
Dorfpfarrer ) . Es kamen fünfzehn Auflagen aus der Her¬derschen Presse. Und der Sozialdemokrat kam , fand Ein¬laß und bleibend Sassenrecht auch in den finstern Tälerndes Schwarzwaldes , wo er heute recht gut gedeiht.Der Verfasser liebte später dieses , von den Reaktionären
gehätschelte Kind seiner Muse nicht mehr ; er wollte , daßseine Vaterschaft in Vergessenheit versänke, ein anderes
Geschöpf entsprossen wäre des Rufnamens : O komm' dochSozialdemokrat ! - Wie anders als in der Zeit der „krankenTage " erschien dem in die weite Welt kutschierenden Pfarr -
herrn die neue gewaltige Kulturbewegung des internatto¬nalen Sozialismus ! Als wollte Dr . Hansjakob , der Stadt¬pfarrer , die stümperhafte Streitschrift des alten Dorfpfar¬rers damit zum Orkus vedammen , teilte einmal der alte
Gegner unserer Partei seine Genugtuung über den Muteines soziladeinokratischen Kammer -Redners zur wahrhaf¬tigen Kritik gesellschaftlicher Zustände auf einer Postkartean den Landtag mit . Seine Aufrichtigkeit und Wahrhafttigteit sind bei ihm die hervorragendsten Tugenden ; man¬ches Unheil hatte dieser gerade Sinn hervorgernftn fürden Bäckersohn aus Haslach .

Dem Physiologen mag es schwer fallen , diesen katho -
lischen Priester und politischen Parlamentarier nach einer
Schablone einzuschätzen . Ein protestanttscher Pfarrerrühmt an diesem katholischen Kollegen das offene Auge fürden Wert des Protestantismus , die selbständige Krftik amultramontanen Geisteszwang , die glühende Begeisterungfür die Freiheit ; neben der Empfindung für altspiritua -
listische Ideen die Sehergabe für das Natürliche und
Menschliche, die volle Teilnahme am polittschen und sozia¬len Leben ; den süddeutschen Demokraten und doch Ver¬
ächter des Forffchritts in der Kultur und einer Hebungder allgemeinen Volksbildung : schalkhaft und gallig ,Weichen Gemüts und schonungslos realistisch — dieser Dr.Hansjakob.

Es stimmt , daß es eine schwierige Arbeit ist, zu Dr .Hansiakob und seinen literarischen Werken, die sehr *<rfil»
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dessen Folgen heute noch nicht absehbar sind . Selbst der Allgem .
Konsumverein sieht sich genötigt , das Experiment zu wagen
and für seine Mitglieder Schlachtungen vorzunehmen, denn mit
dem Fleischeinkaus in Riehen gehen auch noch andere Lebens-

.mittel mit über die Grenze. die billiger sind als hier . Durch
die Viehteuerung ist also sozusagen die gesamte Gechäftswclt
am hier und Umgebung in Mitletdenchaft gezogen .

Sozialer Uerra?.
Unter der Spitzmarke Förderung der Sozialdemokratie "

macht zurzeit eiu Artikel die Runde in den badischen Zentrums¬
blättern , nach welchem „hervorragende sozialdemokratische Agi¬
tatoren " die . Lande durchziehen und Massenversammlungen ab-
halten , in denen auf ausgedehnte Zentralisation der Kranken¬
kaffen und Richteinführung von Landkrankenkaflcn hingewirkt
wird . „Die sozialdemokratischen Gewerkschaften, wie die So¬
zialdemokratie überhaupt fördern diese Agitation nach Kräften, "
weil sie ein Parteiinteresse an der Unterbringung ihrer Führer
haben. Cs folgt dann das hohe Lied sozialdemokratischerHäupt¬
linge von der Futterkrippe der Krankenkassen, um zu schließen :

„Es steht außer Frage , daß , wenn die mittleren und klei¬
neren Ortskrankenkassen, die vielfach vor der sozialdem. Herr¬
schaft bewahrt werden könnten, in die großen allgemeinen
OrtSkrankenkaffen aufgehen, die Zahl der sozialdemokratischen
Pfründen erheblich vermehrt und es der Sozialdemokratie
möglich wird , noch weitere größere Volksschichten in den
öffentlichen Krankenkassen in ihrem Sinne zu beeinfluffen.
Die Arbeitgeber und die christlich nationale Arbeiterschaft
and Angestelltenschaft müssen hierauf ein besonderes Augen-
merk richten» »ad besondere Ortskrankenkaffen bilden» wo dies
möglich ist."

Abgesehen davon, daß in Baden der Gesetzgeber , Regierung
und Landtagsmehrheit , sozial moderner und verständiger ge-
richtet waren als das schofle Zentrum , indem er Landkranken¬
kaffen überhaupt nicht zuläht , und damit auch der faule Zauber
von den Agitatoren in Baden „gegen die Nichteinführung von
Landkrankenkaffen" in sich zusammenfällt , sehen wir uns doch
gezwungen, zu der erstrebten Zentralisation von fleinen Kassen
grundsätzlich einiges zu bemerken, um den Verrätern der Ver-
sichertenintereffen die Maske von ihrem heuchlerischen Gesicht
zu reißen .

Zunächst kommt di« Tendenz der Auflösung kleiner Kassen
und die Verhinderung der Neubildung solcher schon in der
Reichsversicherungsordnung klar zum Ausdruck . (■§ 245. Siehe
auch Auflösung der Gemeindekrankenkaffen.) Dann dürfte es
doch den Waldmichelredakteuren , sofern dieselben überhaupt sich
jemals darum kümmerten, nicht entgangen sein , daß die For¬
derung aller Sozialpolitiker schon jahrelang darauf hinausläuft ,eine großzügige Zentralisation der Unterstützungseinrichtungen
durchzuführen , dabei den doch gewiß auch dem verbohrtesten
Zentrumsfanatiker begreiflichen Gesichtspunkt vertretend , daß
beispielsweise eine allgemeine Ortskrankenkaffe von 3000Ö und
mehr Mitgliedern , wie solche in Mannheim und Pforzheim be¬
stehen, auf dem gesamten Tätigkeitsgebiet der Krankenversiche¬
rung -mehr , weit mehr leisten kann als ein Ortskrankenkäßlein
von etwa 200—300 Mitgliedern in Oberflockenbach oder sonstwo
gottberibren gelegen . (Es sei nur auf den neuesten Erwerb
eines Villinger Hotels zum Preis von 60 000 Mk . für Unter¬
bringung 'von Erholungsbedürftigen durch die Ortskrankenkaffe
Pforzheim hingewiesen.)

Um dem Zentrum ferner zu beweisen, wie niederträch¬
tig es seine politischen Interesse « denen der Versicherten über¬
ordnet , wollen wir in der vottrürsigen Sache die Zeitschrift:
„Der BersicherungSbote "

, Herausgeber Geh. Reg. Rat
Büttmann in Oldenburg , eine Kapazität auf dem bewegten Ge¬
biet , zitieren . In Nr . 14 vom 16. Juli 1912 schreibt die ge¬nannte Zeitschrift in einem Leitartikel „Die augenblicklichen
.Aufgaben der Krankenkassen u. a . :

„Die Krankenkassen haben mit gutem Recht schon
früher die Vereinheitlichung des Krankenkassenwesens ange¬
strebt, und sie sind nicht müde geworden, die Behörden zu
lchelten , wenn sie derartigen Bestrebungen im Wege standen.
Die R .-P .-O . hat zwar die erhoffte Vereinheitlichung des Kran -
kenkaffenwesens nicht gebracht, wenngleich schon durch die Be¬
seitigung der fleinen Kaffen die Zahl der Krankenkassen sich
um die Hälfte verringert hat . Dafür haben di« Ortskramken-
kaffen , die Hauptrufer im Streit , jetzt die Macht, eine groß¬
zügige Vereinheitlichung, wenigstens der Orts krankenkaffen
herbeizusühren usw. ufw.

"
Der Artikel fährt fort :

„DaS ist, was die Ortskrankenkaffen bisher vielfach er¬
strebt haben. Nun liegt die Entscheidung in ihrer Hand.
Hoffentlich zeigen die Krankenkaffen jetzt, daß sie den Zug der
Zeit verstehen, daß sie daS allgemeine Interesse höher schätzen
als gewisse örtliche und persönliche (und politische D . B . ) Jn -
tereflen. Die Gelegenheit, die sich hier bietet , wird nicht so¬
bald wiederkehren. Was jetzt geschieht, gibt die Richtung für
aie weiter « Entwicklung der Zukunft an . Die Ortskranken¬
kassen haben selbst zu bestimmen, ob an Stelle der vielen klei¬
nen Kassen mit geringen Leistungen und mit schlech-

reich sind , endgültige Stellung zu nehmen. Soeben bot uns
der Realist oder Idealist den reinsten Genuß , den ein Men¬
schenfreund , Demokrat und Sozialist seines Leserkreises sich
wünschen kann ; auf der folgenden Seite stößt er uns mit
einem Satze meilenweit von sich hinweg. Hansjakob haßt
alle Knechtseligkeit : ihm erscheint die Demokratie eines
freien , gesitteten Volkes für die Zukunft als die sicherste
Ordnungsstütze . Daneben küßt er die mit dem Prügel
züchtigende Hand des Pädagogen , verordnet er dem Land¬
volke nicht mehr Bildung , als dem Bauer unter dem
Schimmer des düster brennenden Lichtspahns von altersher
zuteil ward ; die zur Fabrikfrond radelnde Arbeiterin er¬
scheint dem pfarrherrlichen Poeten ein Scheue!, die sieg¬
reiche Industrie und Technik widert den „Agrarier " an,der aber keiner nach dem Geiste Ostelbiens ist . Daneben
haßt er jenen der Muckerei , geißelt die Schäden des Pfaf -
fentunis und erzählt mit ehrlicher Offenheit von dem Tief¬
stand der katholischen Klerisei, wie er ihn auf seinem Ritt
ins romanische Christenland erlauschte .

Recht ungeeignet , dieser Pfarrer Hansjakob für die
Zentrumsgesellschast, G . m. b. H. , von Theodor Wackers
Gnaden ! Mag jedoch das Urteil über die starke Persön¬
lichkeit des Pfarrers von St . Martin nach Haß und Gunst
variieren , seine Schöpfungen bleiben unbestritten Lieb¬
linge des Volkes , den Ehrentitel „V o I k s s ch r i f t st e l -
l e r " soll ihm kein Nörgler rauben . Vollendet steht seine
Charakteristik der Volksgestalten, die warm und wahr ge¬
zeichnet sind, in den beiden Romanen und reichlichen Schil¬
derungen der Leute aus dem arbeitenden Stande . Das
geringste und ärmste unter den Menschenkindern sucht ft
sich zum Modell, um aus ihrem bitteren Kampf ums Da-
sein „einen wertvollen Beitrag zur Gottes - , Welt- und
Menschengeschichte" zu geben .

Aus hundert Blättern der Pfarrersschriften , in denen
sich das Vorurteil gegen die „Wiebervölker" und ihre
Rcchtserhebung auffällig spreizt, spukt der Kobolt der Er¬
kenntnis der sozialen Revolution . Nur eine Stelle über
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ter Verwaltung große leistungsfähige Kuffea treten sollen .
Genügend letsttnqsfähig wird aber eine allgemeine Orts »
krankenkaffe nur dann , wenn sie genügend groß ist."

Soweit die ungezogene Zeitschrift. Man vergleiche die dort
rriedergelegten weitblickenden sozialen Gesichtspunkte mit dem
geradezu erbärmlichen , ekelerregenden Gestammel politischer
Freibeuter und man wird sich erneut bewußt, wie weit die
heuchlerische Gesellschaft, genannt Zentrum , heruntergekommen
ist und welches Unglück es wäre , wenn diese Sorte Politiker im
Land am Ruder wären .

kl» deutsches Streikbrecberbiiro .
Vor uns liegt jbcr Prospekt beS berüchtigten MandSbecker

Streikbrecher-BuroauS . Er lautet :
Internationaler Arbeitsnachweis-

Inhaber Fr . A. LiNdenberg verw. Müller
Wandsbeck bei Hamburg .

Fernspr . Hamburg Gruppe IV . 3120 . Bankkonto Deuffche
Dank, Filiale Hamburg , Depositenkasse dl .

Größtes Bureau Deutschlands für Streikangelegenheiten.
Gegründet 1906.

Dürostunden von 8 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends,
Sonntags von 9—2 Uhr.

Spezialität : Beschaffung von Arbeitswillige » bei Lohnkümpfen.
Infolge heutiger Lage auf dem Arbeitsmarkte und des

Vorgehens der organisierten Arbeiterschaft sowie deren Or¬
gane hat es sich obiges Bureau zur Aufgabe gemacht , bei vor-
ßommenden Streiks und Sperren den Arbeitgebern
arbeitswilliges Personal guter Qualität in jeder gewünschten
Airzahl sofort zur Verfügung zu stellen . Unser Unternehmen
ist durch seine wertverzweigten Verbindungen in der Lage, in
einem Zeitraum von 8 Tagen 8000 Leute zu stellen .

Eine Arbeits -willigen-Kolorme von 400 Leuten , worunter
sich über die Hälfte gelernte Arbeiter und Handwerker, als
Schlosser, Schmiede, Dreher ufw. befinden, kann auf tele¬
graphische Ordre sofort nach einem von Streik bedrohten
Werke dirigiert werden . In einem Zeitraum von einem Fahr
ist es mir gelungen , 40 größere Streiks mit 5000 Leuten zu
besetzen.

Das Organ der Hamburger Sozialdemokratie (das „ Echo ")
schreibt am 18. 6. 09 gelegentlich einer Lohnbewegung: „Wo
Lohnbewegungen oder Streiks ausgebrochen sind , darf selbst¬
verständlich das Internationale Bureau von Müller -Wands -
beck nicht fehlen, dessen schätzbare Vevmittlertätigkeit sich auch
hier „glänzend bewährt hat "

, was wohl hier wieder
öffentlich attestiert wird " usw. Die Arbeitswilligen stehen der
Oeffentlichkeit stets näher als die Streikenden . Unsere Ver¬
mittlung -hat also auch vom Standpunkt des Unternehmers
immer den Rechtsboden unter den Füßen .

Ein mit Lohnkämpfen nnd unserer Vermittlung vollstän¬
dig vertrauter Beamter steht den Herren Arbeitgebern zur
Verfügung gegen die Rückerstattung der Spesen.

Briefliche Auskunft über Streikangrlrgenheiten kostenlos .
Enffernung kommt nicht in Betracht, da die Leute nach

allen Gegenden des In - und Auslandes vermittelt werden.
Hochachtend

Internationaler Arbeitsnachweis.
Referenzen umstehend!

Um unfern Lesern zu zeigen, wie die Unternehmer mit
diesem „ Arbeitsnachweis " zufrieden find, wollen wir nur eine
einzige .Fteferenz " herausgreifen . Die Rastatter Wag¬
gonfabrik nämlich schreibt:

st Rastatt . 23 . 2 . 11 .
Höflichst teilen wir Ihnen mit , daß wir mit der Art und

Weise, wie Sie uns Arbeiter verschafft, durchaus zufrieden
waren . Auch bescheinigen wir gerne, daß unter den Arbeitern ,
die wir von Ihnen erhielten , eine große Zahl tüchtiger und
brauchbarer Handwerker waren . Die ganze Geschäftsentwick -
lung war nach jeder Richtung hin einwandfrei .

Hochachtend
Waggonfabrik AttiengrseSschaft Rastatt .

Wir brauchen wohl die Geschichten , die sich während des
Rastatter Streiks abgespielt haben, nicht mehr repetieren , ist
es doch zur Genüge bekannt , wie jene Hamburger Garde lange
genug der Schrecken von Rastatt war . Wie man bet dem Streik
in der Waggonfabrik hat sehen können , setzte sich diese „ Garde "
aus blutjungen , dummen , unerfahrenen Leuten und auS solchen
zusammen , denen man ihre moralische Qualifikation schon
äußerlich ansah . Das Gebaren dieser Leute war denn auch
danach Es ist noch in frischer Erinnerung , wie diese gehaust
haben. Wie die Bestien haben sie im Industrieviertel gewütet,
Menschen angesallen und bedroht, geschossen und mit den Dolchen
hantiert , sodatz die Polizei manchmal -die Ordnung nicht mehr
aufrecht erhalten konnte. Um so geringer war der Betätigungs¬
drang allerdings in der Fabrik . Es schien sich bei den „Ham¬
burgern " um die Spezialität der „ Budenaussüller " zu handeln ,
die wohl tüchtig im Schießen und Stechen, nicht aber im Ar¬
beiten sind.

Es mutet deshalb auch recht merkwürdig an und wird bei

die Bewertung des Menschen in der heutigen Klassenherr¬
schaft der kapitalistischen Ordnung :

„Bei ihr ( der Welt ) besteht der Wert des Menschen im
Haben, im Wissen und im Scheinen , d. i. Geldsack, in der
Bildung und in der Stellung . Wie das Geld verdient ist , ob
ehrlich oder unehrlich ist in der Welt gleichgültig, wennS
nur einer hat , dann gilt er , und je mehr er hat , umsomehr
gilt er , und wenn er seinem Charakter nach der größte Lump
wäre . Und die St -ellung, das Amt, der Titel entscheiden fer¬
ner bei der Welt , was einer in ihren Augen- wett ist . Ist
einer noch so dumm und borniert , wenn er eine hohe Stellung
einniinmt , die Welt liegt zu seinen Füßen . Ltupickitas vixtrix ,
hat einer mit Recht gesagt, ist ein Götzenbild, bei dem viel
und kostbarer Weihrauch gestteut wird . Ehrlichkeit und
Gvadheit, Talent und Arbeitsamkeit gelten in der Welt kei¬
nen Deut , wenn sie es zu nichts bringen ." ( „ Lorenz in den
Buchen "

) .
Als Sohn eines Haslacher Bäckers wurde Hansjakob

zum Theologen und Philologen bestimmt. In seinem Be-
rufe fand er erst Stellung im Staatsdienste als Lehrer an
Mittelschulen. Dem Oberschulrat mißfiel Dr . Hansjakobs
Schrift über das „Salpeterer " -Völkchen, dessen Treue zur
politischen Freiheit und zum Väterglauben darin gefeiert
wurde. Nun ward er Pfarrer (1869 zu Hagenau am Bo -
densee, dann 1884 zu Freiburg ) . Im Kirchenstreit stellte
dieser sich gegen den Staat auf die Seite der Kurie ; doch
änderte sich im polittschen Fahrwasser sein Kurs : er brach
mit dem politischen Katholizismus , mit der „ultra -
montanen " Partei . Zweimal hatte die badische Justiz über
Dr . Hansjakob Freiheitsstrafen verhängt , die er auf der
Festung und im Gefängnis verbüßte . Der Landtagswahl¬
kreis Offenburg -Land würdigte des Kämpfers Verdienste
durch die Verleihung des Landtagsmandats , das
er von 1871 bis 1881 ausübte . Auch für den Reichstag
kandidierte Dr . Hansjakob im 7. Kreise Ofsenburg-Ober-
kirch -Kehl, unterlag aber mit etwa 900 Stimmen dem
nationalliberalen „Bären -Karle " .

Als der Pfarrer von Hagenau am 25. Januar 1878 für
die Versöhnung der Kirche mit der badiLbeu Regierung —

allen mit den Verhältnissen Betrauten ein Kopfschütteln verur¬
sachen, wenn man hört , baß die Direktion der Waggonfabrik
solche Leute noch e m p f i e h It. Wenn nach der Meinung des
Herrn Direktor Jakobs ein solches Geschäftsgebaren „ ein -
wandsfrei " ist , so wissen wir nicht, was dann nicht mehr
einwandsfrei ist . *

Sewerkscbaftncbes .
Die schweizerischen Gewerkschaften im Jahre 1911 .

Das BundeÄoMitee d«S schweizerischen GewerkschastSbun -
deS vcröfentlicht -in seinem Organ , der „GewerMh. Rundschau ",
den Bericht über Entwickelung nnd Stand der schweizerischen
Gewerkschaftsbewegungim Jahre 1911, der erfreulicherweise kein
ungüstigeS Bild bietet . Indessen weift eS kernen einheitlichen
Zug auf , was -durch die widerspruchsvolle Gestattung der Wirt¬
schaftslage für die verschiedenen Industrien verursacht ist. Die
Maschinen- und Uhrvmndustrie z. B . erfreute sich eines sehr
guten Geschäftsganges , während die Textil -, Schuh- und Leder -
indu-strie weniger prosperierte . EinzeLne Industtten , wie die
Steinindustrie , befinden sich im Niedergang , mü> zwar infolge
des U-ebevhandnehmens der sogenanrtten „Kunststeine" (auS
Zement ) . Die starke Einwanderung fremder Arbeitskräfte,
große Fluktuation der Arbeiterschaft , Borherrschen der unquali-
fizirrten und weiblichen Arbeiter sind weitere Hemmnisse der
fortschreitenden Entwickelung der Gewerkschaftsbewegung.

Unter diesen Umständen gestalteten sich die Verhältnisse
der schweizerischen Gewerkschaftsbewegung im Vergleich mit
dem Jahre 1910 so :

1©11 1910
Buchbinder . . 976 929
Frif -eugehilfen . . . . . 127 113
Gemeinde- und Staatsarbetter . 2656 2678
Handels- und TranSpottarbeiter . 1249 1128
Hilfsarbeiter im graphischen Gewerbe 1000 943
Holzarbeiter . 7 016 6 845
Hutarbeiter . 261 AI
Lebens- und Genuhmittelarbeiter 3 848 3 200
Lederarbeiter . 1333 1496
Li-tho-grap-hen . 819 717
Lokomotivheizer . . . . 2094 2110
Maler und Gipser . . . . . * . 3414 3 397
Maurer und -Handlanger . 1316 2400
Metallarbeiter . 13 426 12749
Schneider . 1946 1776
Stein - und Tonarbeiter . . . 1 1670 1676
Textilarbeiter . . . . . # . 6489 7061
Transportanstalten . . . • 4 , . 12106 11461
Ty-pogoaphon . . . . . . . * . 8569 3 360
Uhrenarbeiter . . . . X . 19200 9474
Zimmcrleut « . 1706 1660

Dmckma 78119 75-344
Von den 21 Verbänden erfuhren im- Berichtsjahre 17- ein«

mehr oder weniger erhebliche Dütgsiedervermcheung , während
vier Verbände einen Mitgliederrückgang aufweisen , der bet-
spiel'sweise bei den Lederarbeitern durch die schwere Krise in
der Schuh- und Lederindustrie verschuldet wurde . Insgesamt
stietz die Mitgliederzahl des Gewerkschastslbnndes von 7» 344
aus 78119, wobei die auffteigpnde Tendenz größere Bedeutung
besitzt als der absolute Zuwachs an sich Tritt rächt wieder ei«
neue «cklgemeine WirtschastÄkrse störend dazwischen , so wird
daS laufende Jahr 1912 wettere Fortschritte b-ttn -Mn.

Beilegung der netten Differenzen in der GSrtttzer Wagg« -
fabrik. Eine für die Arbetter defriedtzende» Erledigung hckben
die letzten Differenzen tn der Görlttzw Waggonstckrik gefun¬
den. Es -handelte sich bekanntlich um -die Handhabung der ge.
troffe-ne-n Vereinbarungen bei Be-ondvguug de» Streiks durch
die Wettsleitung . In der Verhandlung darüber zwischen den
Organisationsvertretern und der Direktion wurden die Mrgen
über eine willkürliche und dem -Sinne der Vereinbarungen wider¬
sprechende Durchführung zum Teil zerstreut , zum Teil wurde
eine Nachprüfung zugesichert. Ausdrücklichwurde dabei von der
Direktion versichert , daß sie nicht im geringsten Daran denke,
-die einmal getroffenen Abmachungen in irgend einer Weis« zu
verletzen. Sollte sich die Wiedereinstellung aller Streikenden
bis über -den dafür festgesetzten Dermin ( 1 . Oktober) hiryiehen,
so werden die ehemals streikenden Arbeiter auch über -d-i-esen
Termin hinaus zunächst eingestellt . Weiter -erklärte sich die
Direktion bereit , bei etwa -igcn Differenzen jederzeit mst den
Vettretern der Organisation zu- verhandeln . DaS hatte die
Direktion bi-s zum Streik und auch noch während desselbenimmer abgelehnt . Die Direktion scheint während -der Eini-
gungsverhandlungen eingesehen zu haben , -daß es sich sehr gurmtt den Organisationsvertretern verhandeln laßt und daß da.
durch Differenzen mit den Arbeitern leichter und besser zuein-em für Heide Teile gedeihlichen Abschluß kommen, als wie
mit HÄs-e -der Hintzebrüd-er .

für die Reifeprüfung der katholischen Theologen — ein -
getreten war , vollzog sich der Bruch mit der klerikalen Par -
tei , mit dem Zentrum . Er hieß Freischärler, Ketzer nnd
elende Kreatur Kiefers , in reichem Maße erntete der Mär¬
tyrer seiner Ueberzeugung den schwarzen Undank, indes
Papst Leo XIII . die Hansjakobfche Politik bei den deut¬
schen Regierungen vertrat .

Der Haslacher Philosoph aber wandelte unter dem
Volke, wohnte in der Karthause bei den Pfründnern , holte
sich Trost bei den Arbeitern in Wald und Feld . In seiner
Heimat errichtete er sich eine Grabstätte , eine wunderschöne
Kapelle auf Bergeshöhe , nach deren stillen Gruft der un¬
ermüdlicheWanderer in Stunden der Melancholie sich sehnt .

Wir wissen , daß seines Fleißes Werk bleibender Be¬
stand deutscher Volksliteratur geworden ist . Und unserer
Meinung nach hat Dr . Hansjakob noch nicht sein letztes
Wort gesprochen und geschrieben .

Zum Geronten -Jubiläum seines Lebensjahrhunderts
ein herzlicher Glückwunsch und Händedruck vom kämp-
senden Proletariat . A. G.

Literatur .
( Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung biogen werden .)

Plutns . Kriüsche Wochenschrift für Boikswittschaft und
Finanzwesen ( Herausgeber Georg Bernhard ) . Mchalt vom
33. Heft des neunten Jahrganges : Akkordftörer. — Japans
Außenhandel im Jahre 1911 . Von Dr . jur . Edmund Simon -
Nagasaki. —• Revue der Presse. — Aus den Börsensälen. •—
Stückzinsen und Report . — Die Versicherung als Kultnrmesser.— Unlauterer Reingewinn . — Los von Rom . — Gedanken über
den Geldmarkt . Bon Justus . — Pl -utuK-Metttasel . — Antwor-
ten des Herausgebers . — Waren des Welthandels ( Wolle ) . --
Chefs und Angestellte. — Neue Literatur . — Generätversamm -
lungen . — (Abonnement vierteljährlich ver Post, BrkchhawÄnng
und direkt vom Plutus -Bettag 4,50 Mk . Probehefte gratis in
jeder Buchhandlung und vom PlutAs -Berlag Berlin SB . 62,
JWeüPftt . 21.)
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Kommunalpolitik.
Knielingen, 19. Aug. Gestern abend fand hier eine Ver¬

sammlung statt mit Genossen L e p p e r t - Ettlingen als Refe¬renten . Etwa SO Personen hatten sich eingefunden . GenosseLeppert sprach über „Die Bedeutung der Gemeinderatswahl "
und enlcdigte sich seiner Aufgabe in trefflicher Weise, woraufGsn-osse König die örtlichen Verhältnisse beleuchtete . Die
zurzeit kursierenden Nachrichten über den Abfall eines Teiles
unserer Wähler -erwiesen sich nach gegenseitiger Aussprache als
Wahllüge unserer Gegner .

Darum Arbeiter ! Gebt am morgigen Tage eure Stimme
hei der Gemeinderatswahl nur unseren vorgeschlagenen Ge¬
nossen und laßt euch von Inner Seite beirren . Mit uns Er¬
folg, mit ums der Sieg !

Hu; arm Eaufle.
Bruchsal.

— Ein schmerzlicher Todesfall . Am Samstag abend warein Bauer damit beschäftigt, den Hafer von einem Grundstück
.vegzufachren . In einem Hohlweg kam der Wagen ins Rollen,wobei der 12jähriye Sohn des Bauers unter das Gefährt kamund gräßlich zugerichtet wurde , was den- Tod des Knaben zurFolge hatte . Der Bauer , der aus Hochstetten kam, hatte vor
zwei Jahren Ebenfalls ein solches Unglück, indem ihm ein
IHähriger Sohn in einer ' Grube verschüttet wurde.— Zum deutschen Parteitag findet am Mittwoch abend im
Gasthaus zur „Pfalz " die Delegiertenwahl von 8—1410 Uhrstatt. Wir ersuchen die Parteigenossinnen und Parteigenossen ,
sich zahlreich und pünktlich an der Wahl zu beteiligen.
Ofsenburg.

— Die Parteigenossen machen wir -darauf aufmerksam, daßder „Vorwärts " im Parteilokal zum „ Anker" von jetzt aufliegt .— Unterrichtskurs . Diejenigen Genossen und Gewerkschaft¬ler , welche noch bereit sind, an den Unterrichtsabenden ' teilzu¬nehmen, werden ersucht , sich unverzüglich bei den Vertrauens¬leuten zu melden. Erfreulicherweise kann mitgeteilt werden,daß sich schon 60 Teilnehmer in die Listen cinzeichneten. Sämt¬
liche Teilnehmer wevden zum Ausweis eine Logitimationskarteerhalten .

Pforzheim , 18. A-ug. Heute nacht sind im Stadtteil
Brötzingen 4 Wohngebäude un& 4 Scheunen abgebrannt .* Pforzheim , 16. Aug . In Mühlacker zog -das 2jährigeSöhnchen einer Ersenbahnbeamtenfamilie einem mit heißemWasser 'gefüllten Kübel über don Herd herunter und verbrühte
sich -derart , daß es seinen schweren Verletzungen erlag.* Bühl, 15. Aug. ) Feuer . ) In -der früheren Weingand -
schen Knnstmühle brach heute früh Feuer aus , welches in den
aufgeftapelten Heu- , Holz- und Getreidevorräten so reiche Nah-rund fand , daß die Mühle zum größten Teil in Schutt und
Asche gelegt wurde.

* Achern , 16. Aug. ( Gefährliches Spiel . ) In Sasbach-Rtcd spielte ein lOjähriger Bursche mit einer geladenen Pistoleund zielte hierbei aus einen 14jährigen Kameraden . Die
Waffe entlud sich und -der volle Schuß ging dem 14jährige-n Kna¬ben ins Gesicht . Ter Getroffene erlitt erhebliche Verletzungen.* Sasbach a . K ., 16. Aug. Aus dem Rhein wurde die
Leiche eines 10—12jährigen Knaben geborgen. — In der Näheder Sasbacher Schiffsbrücke wurde 'die Leiche eines 30jährigenMädchens au -fgefunden . Das Mädchen, welches längere Zeit
schon nicht mehr normal war , war auf dem Rückweg vom Marktin Marlolzheim über die Drücke ins Wasser gesprungen undertrunken .

* Mannheim , 16 . Aug. Ein eigenartiger Herr scheint der
wogen Betrugsversuchs verhaftete Rechtsanwalt G r ü n w a l d
zu sein . Grünwald stammt laut „ N . Bad . Landeszeiiung " auseiner Mosbacher Familie und seine beiden Eltern leben auchdort noch. Trotzdem suchte er aber stets eine gewisse Legendeum sich zu verbreiten , wie wenn er ein Kind diskreter Abkunftund zwar aus sehr hohen Kreisen sei . Dies Gerücht, das hier ,wenn auch nicht in so schmeichelhafter Form auch in der Stadt
auftauchte, suchte Grünwald zu unterstützen, indem er am Ge¬
richt telephonische Gespräche mit Karlsruher Aemtern bestellteund diese vermutlich überhaupt fingierten Gespräche bei offenenTüren so führte , daß die unfreiwillig indiskreten Hörer im
Nebenzimmer meinen mußten , er habe von Karlsruhe Renten
zu beziehen. — Auch von anderer Sette wird mitgeteilt , daßGrünwald bei seinem Aufenthalt in Mosbach, wo er eine Zeit-lang Rechtspraktikant war , ein merkwürdiges Gebaren an den
Tag legte, so daß man ihn dort nicht mehr ernst nahm . Auchin Breiten , wo er während des Landtags den bündlerischenRechtsanwalt Schmidt-Breiten vertrat , soll er ziemlich starkaus dem gesellschaftlichen Rahmen herausgetreten sein .

Saatenstand in Baden . Ueber den Saatenstand zu AnfangAugust berichtet das Statistische Landesamt : Die sehr heiße undtrockene Witterung in der ersten Hälfte des Juli beschleunigt-:namentlich in der Rheinebene di : Reife -der Ernte des Win -
tergetreides . Nur der Hafer harrt noch der Einscheue¬rung . In - gebirgigen Gegenden haben die mehrtägigen Regen¬perioden das Getreide zum Lagern gebracht, was die Einbrin¬
gung verzögert. Soweit Treschergebnisie vorliegen, lauten dieErträge anscheinend nicht überall günstig . Infolge ungünstigerWitterungsverhältntsse sind die Körner , insbesondere beim Win¬tergetreide Weizen . Spelz und Roggen oft klein geblieben ; fastallgemein werden dagegen reichliche Stroherträgnisse festgestellt .Die ErnteauSsichten für Hafer sind infolge Verunkrautung und
Insektenfraß gegen den Vormonat noch etwas mehr zurückge¬gangen. Die Kartoffeläcker haben sich sichtlich erholt,man erhofft allenthalben eine gute Ernte . Für den Futternach -
buchs auf Klee- und Luzerneäckern wirkt die feuchtwarme Wit¬
terung sehr günstig und -läßt einen reichlichen zweiten Schnitterhoffen. Hagelwetter haben in verschiedenen Bezirken teilweiseschweren Schaden angerichtet . In mehreren Gegenden wurden
Engerlinge und Mäuse auf Feldern und Wiesen beobachtet .Von günstigem Einfluß war die Witterung der letzten Zeit ausdie Tabak - und H o ps e npf l a n z u n g e n , deren gegen¬wärtiger Stand als befriedigend bezeichnet werden kann.Was den Stand der Reben und die Herbstaussichten angeht ,
so kommen aus den wichtigsten Weinbaugegenden Klagen, daß
trotz wiederholten Spritzens Blattsallkrankheit und Aescherichimmer mehr um sich greisen , und daß die ohnedies vielerorts
nicht zahlreichen Trauben immer weniger -werden.Wenn 1 sehr gut , 2 gut , 3 mittel , 4 gering und 5 sehr gc-
ring bedeuten, so ergeben sich für den Saatenstand die folgen¬den Zahlen : Winterweizen 2,2 , Sommerweizen 2,4, Sommer¬
spelz 2,2 , Winterroggen 2,4 , Sommerroggen 2,2 , Sommergerste
2,2 , Hafer 3, Kartoffeln 2,4 , Klee 2,6 , Luzerne 2,4 , Wiesen ( be¬
wässerte ) 2,1, andere 2,3 , Tabak 2,1 , Hopfen 2,2 und Reben 3,8 .

(iericbtszeitung.
Aus der Karlsruher ^ erien - Strafkammer.

Sitzung vom 13. August.
Ein Vergehen gegen 8 184 Zisf . 1 und 3 R .St .G .B . bildete

Gegenstand der Anklage gegen den 31 Jahre alten Händler Al¬
tert C o n r a d t,aus Lienzingen . Der Angeklagte hatte in den

Momag , dm 19 . August 1912 .
Monaten März , April und Mai in verschiedenen Orten des
Amtsbezirks Rastatt unzüchtige Gegenstände zum Verkaufe an¬
gepriesen. Das Gericht verurteilte den Angeschuldigten zu 3-00Mark Geldstrafe . — Der Kreissekrrtär a . T . Jakob Molitoraus Holstum wurde von der Anklage wegen Vergehens gegen8 257 R .St .G .B. sreigesprochen . — Am 1 . Juli verübte derGärtner Maximilian Scharbach aus Freiburg hier einen
Einbruchsdiebstahl . Er hatte sich auf gewaltsame Weise Ein¬
gang in einen Kellerraum verschafft und aus dem dort aus¬gestellten Gasautomaten den Geldbetrag von 2 .80 Mk . ent¬wendet . Der Angeschu'ldigte erhielt 5 Monate Gefängnis , ab¬
züglich 3 Wochen Untersuchungshaft . — In -der Zeit vom 16.bis 27. Juni stahl der Chauffeur Wilhelm Barth aus Büchiga -us einem hiesigen Geschäfte zwei Ballen Kleiderstoffe imWerte von je 36 Mk . Der Angeklagte wurde wegen Diebstahlsim Rückfall mit 8 Monaten Gefängnis , abzüglich 1 Monat Un -
tersuchungshaft bestraft. — Das hiesige Schöffengericht sprach inseiner Sitzung v . 2 . Juli gegen den Kutscher Andr . B ö h r i n -
ger aus Hagenbach wegen Bedrohung eine Gefängnisstrafevon 1 Woche aus .

"
Aus die von dem- Angeklagten eingelegte Be¬

rufung hob der Gerichtshof das schösscngerichtliche Urteil aufund erkannte auf eine Geldstrafe von 30 Mk . — Unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit kam die Anklage gegen den 32 Jahrealten ' Fuhrknecht Franz Jakob B e r b e r i ch aus Karlsruhewegen Sittlichkeitsverbrechen zur Verhandlung . Der Auge-
schuldigte , der seit Pfingsten hier wiederholt gegen 8 176 Zisf . 3R .St .G .B . sich verging, wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und 5Jahren Ehrverlust verurteilt . — Der Taglöhner Karl Freitagaus Stuttgart und der Klaviertechniker Hermann B a i e r ausLöwenstein, beide hier wohnhaft, stahlen am 13. Juni hier einFahrrad im Werte von 50 Mk ., das sie später in Heidelberg zuverkaufen suchten . Baier hatte ferner ein Fahrrad , von demer wußte, daß es gestohlen -war . für 10 Mk . gekauft und cs dannfür 40 Mk . veräußert und weiter ein von Freitag gestohlenesFahrrad zu verkaufen versucht . Tie Angeklagten erhielten we¬
gen Diebstahls bczw. Hehlerei, und zivar Freitag 10 Monate
Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust , Baier 5 Monate , abzüglich6 Wochen Untersuchungshaft .

Hur der Stadt.
* Karlsruhe, 19. August.

Ueber die Tätigkeit des Landtags
referierte am Samstag abend Abg . Dr . Frank in einer großenöffentlichen, überfüllten Versammlung im Gasthaus zur„Krone" . Genosse Dr . Frank gab in seinem Berichte in etwal 2- ständigen Ausführungen ein umfassendes Bild der Tätigkeit-des letzten Landtags im allgemeinen und -der Mitarbeit der
Sozialdemokratischen Landtagsfraktion bei den einzelnen Ge -
setzcsfragen im speziellen.

Der Landtagsabschnitt , der hinter uns liegt , so führte Gen.Dr . Frank etwa aus , kann nicht bezeichnet werden als eine Zeitgroßer , grundlegender Reformen . Es war mehr ein Land -
tag der Denkschriften und der Vorbereitungenfür spätere A r b e i t en . Das Land und der Landtag wer¬den dadurch -darauf vorbereitet , daß die nächste Zeit dem Landewieder viele Millionen kostet.

Eine Denkschrift über die Vereinfachung der
Staatsverwaltung kam nicht mehr zur Beratung . Ausdem Unterichtsministerium kamen zwei Denkschriften. Eineüber den Plan , nach welchem künftighin die Universitätsbautenausgeführt werden sollen . Es soll nicht mehr planlos gebautwerden . Es besteht Aussicht , daß, ähnlich wie bei den Bahn¬hofsbauten , wir auch hier

ein Millionengrab
erstehen sehen . Wir waren bisher an sich immer bereit , für die
Wissenschaften zu geben, was notwendig war . Aber zunächstkommen für uns die Interessen der Volksschule undder Fortbildungsschule in Betracht. (Beifall . ) Wir
glauben , daß die Fassaden nicht das notwendigste sind an den
Universitätsgebänden . Die Wissenschaft leidet darunter nicht ,wenn die Fassaden nicht so schön sind .Die andere Denkschrift kann als die oberflächlichste bezeichnetwerden. Wir meinen mit der Regierung , -daß das F o r t b i l -
dungsschul wesen reformbedürftig ist . Wir begrüßen es,daß die Ungleichheit in der Behandlung -weiblicher und männ¬
licher -Fortbldungsschulpflichtiger beseitigt wird . Aber über die
Methode ist noch Alles unklar . Den Gemeinden sollen -wieder
recht große Kosten aufgehalst werden. Diese Lasten sollten aber ,da die Verhältnisse heute ganz andere sind , von einer großenGemeinschaft getragen -werden. — Eine weitere Denkschrift be¬
schäftigte sich mit den Eisenbahnschulden. Hier -handelte es sichhauptsächlich um Fragen über die Regelung der Tilgung der
Schuld , über Buchungsfragen rc . Das wichtigste Gesetz war das
Gesetz über die Ausführung de r R e i ch s v e r siche¬rn n g s o r dn u n g . Das Ergebnis war nicht unbefriedigendfür uns . Zwei Dinge wurden festgelegt . Die Schiedsgerichtefür Arbeiterverstcherung bleiben. Es bleibt also für die Renten¬
gesuchsteller , die meistens ihre Sache persönlich vertreten habenvor dem Schiedsgericht, die Möglichkeit bestehen , ohne großenZeit - und Geldverlust das auch fernerhin möglich , was nicht mehrso leicht möglich gewesen wäre , wenn e i n -Schiedsgericht, etwain Karlsruhe , geschaffen worden wäre . Weiter beschloß der
Landtag , daß Landkrankenkassen nicht eingeführt wer¬den sollen . Die Schaffung dieser Kassen war mit die Ursache ,warum wir im Reichstag gegen das Gesetz gestimmt haben.Das Gesetz ist ganz auf die Interessen -der Ostelbier zuge¬schnitten. Die Selbstverwaltung der Versicherten wollte manausschließen und die Leistungen herunterdrücken. Für Badenist die Schaffung solcher Kassen ausgeschlossen ,obwohl bei Zentrum und Konservativen Neigung vorhandenwar , solche Kasten zu schaffen . In der Kommission wurden er¬bitterte Kämpfe geführt .

Etn wichti-gcS Gesetz war auch das Wasscrgcsctz . Ter Staat
hat künftighin mehr wie bisher die Verfügung über die im
Wasser vorhandenen Kräfte . — Nach dem Master kam das
Feuer : -die Regelung der Feuerbestattung . Man lachtedarüber , daß man für das Wort Beerdigung das Wort Be¬
stattung gesetzt hat . Tic Erfahrungen in Bayern haben ge¬zeigt, -daß man nicht vorsichtig genug sein kann. Herr . Hertlin -ghat gerade mit der Motivierung ^ daß es im Gesetze „ Beerdi¬
gung " heiße, die Feuerbestattung albgelehnt . Der Landtag
beschloß gegen Zentrum und Konservative, daß ein Gesetz überdie Feuerbestattung vorgelegt werden soll. Man sagte aufjener Seite , man habe ja diese Feuerbestattung schon, da bedürfees keines Gesetzes . Aber auch hier könne man von Münchenlernen . Dort sagte man : Es besteht kein Gesetz, also ist auchdie Feuerbestattung nicht erlaubt . Es kann auch mal bei unsin Baden ein Minister des Innern kommen , der ähnlich wie Herr
v . Hertling argumentiert . Deshalb ist es besser , wenn die Feuer¬
bestattung gesetzlich geregelt wird.

Ein wichtiges Gesetz war auch jenes über -die Landwirt -
schatskammer. In allen Flugblättern von München-Gladbachund -des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
stellte man u-ns als die Bauernscinde hin , während inan sich
selbst als die einzig wahren Vertreter -der Landwirtschaftsintcr -
esten anpricS . Das Landwirtschaftskammergesetz ham aber zu--
stande gegen die Stimmen -des Zentrums und der Konserva¬tiven und mit den Stimmen der lbauernf-eindlicken Sozialdemo¬kratie . Es wurde in -deni Gesetze nunmehr -sestgelegt , daß ge¬
wisse Zweige der Londwirtschaitsiürsorge der Landwirtschaits -
kammer überlasten werden. Die Volksvertretung bot aber die
Möalickltei 't . etwaige Hebelgriffe hintanznhalten .

Seite 6.'
Allen diesen Gesetzen und Vorlagen hat die Sozialdemo,kratie z u g e st i m m t . Zwei Gesetzen hat sie jedoch ihre Zu.stimmu-n-g versagt. Das ein: war das W a r e n h a u s st en e r-g e s e tz. Wir lehnten eS ab , weil wir loußten , daß die Kostendoch wieder der Mittelstand und die Arbeiter tragen müssen .Weiter haben mir abgelehnt das Lotteriegesetz . Bestim.mend für unsere Ablehnung war , 'daß wir meinen , es gehöresich nicht für einen modernen Staat , daß er die Spiellust für.dere. Auf andern Gebieten ( Börseistteuergesetz ) suchten Zen.trnm , Konservative und Nationalliberale nach Mitteln , die Lendevom Spiel abzuhalten . Hier aber werden sie direkt zum Spielenauf -gemu -ntert .

Ä-bgelehnt wurde auch das Gesetz, das für Mannheim einen6. Abgeordneten wollte. Hier konnte eine ^ -Mehrheit , da cs
sich um eine Berfastungs -Lnderung- handelte , nicht erreicht wer-den . Schon vor 10 J -aihren wurde -die Notwendigkeit eines 6.Abgeordneten anerkannt . Bei der großen Berfassungsreformeinigte man sich zunächst , um das Gesetz zustande zu, bringen,an -f 5 Abgeo-rdnete . In einer einstimmig angenommmenenResolution wurde jedoch bestimmt, daß -spätestens bei Neurege-
lwng der Wahlkreise, -also am 1 . Juli 1913 , Mannheim den6 . Abgeordneten erhalten solle . Alle Parteien stimmten dieserResolution zu .

Die Regierung brachte nun das Gesetz. In der Kommissionmachte das Zentrum nun schon alle möglichen Winkelzüge. Nachlangem Hin und Her erklärten die Zentrumsvertreter , daß siedagegen seien, weil die andern Parteien nicht -den Proporz fürdie großen Städte wollten. Was 1904 schon ein- Unrecht war , istheute ein doppeltes Unrecht, denn Mannheim hat mit seinenEingemeindungen an 215 000 Einwohner . Und doch erklärte dasZentrum , es halte sich an das nicht mehr gebunden, was es da¬mals -versprochen habe. Ein solches Verhalten ist nicht ehrlichund nicht vereinbar mit -den Grundsätzen von Treu und Glauben ,die auch im politischen Leben gelten sollen . Alle Ausreden sindwertlos . Das Zentrum erklärt , daß es den Proporz für dar
ganze Land wolle. Wir . sagen aber,

Zentrumsversprechnngen sind hohle Versprechen .
Wenn es 1904 etwas versprochen hat und das Wort gebrochenhat , so ist keine -Garantie , daß es späterhin sein Wort hält .Auf Zentrumswort kann nicht mehr gebaut werden.

(Schluß folgt.)
syerienspaziergänge für Arbeiterkinder.

In Wiesbaden hat die Kinderschuhkommisfion der
organisierten Arbeiter eine lobenswerte Einrichtung ge¬schaffen. Dem „Berl . Tageblatt " wird darüber ge¬schrieben :

„ Eine von den Gewerkschaften und -der sozialdemokrati¬
schen Partei gebildete Kinderschutzkommission veranstaltet in
-diesem sommer in Wiesbaden zum ersten Male für die Kin¬der, deren Eltern tagsüber außerhalb des Hauses beschäftigtsind , -Spaziergänge in die Umgebung -der Stadt . An den Aus¬
flügen, -die in -verschiedenen Gruppen unter Leitung Erwach¬sener vorgenommen werden , beteiligen sich täglich über30 0 Kinder . Für einen geringen Betrag , der denA e r m st e n noch erlassen bleibt , -wird den Kindern Milchverabreicht. Der Magistrat erblickt in diesen Spazier¬gängen -der Arbeiterkinder einen für die gesund heit -
lichen Verhältnisse der Stadt wichtigen Faktor und beab¬
sichtigt , sie finanziell zu unterstützen. Vorläufig hat erder Kinderschutzkommission der Gewerkschaften und der sozial¬
demokratischen Partei für ihre Zwecke eine städtische Wiese
alsSpielplatz in Aussicht gestellt und es -der Kommission
überlassen, diese Wiese selbst ausznsuchen. Die Kommissionhat den entgegenkommenden Vorschlag der Stadt ange¬nommen.

"
Das Beispiel der Kinderschutzkommission in Wiesbaden

verdient es, auch anderlvärts nachgeahmt zu werden.
Ebenso ist zu wünschen , daß die Verwaltungen der übri¬
gen Städte die segensreiche Tätigkeit der Kinderschutzkom¬
mission wirksam unterstützen.

Bevölkerungsbewegung im Monat Juli . Die Zahl der
Eheschließungen betrug 98 ( 1911 : 94 ) . — Lebend -
geborkne wurden 26 ( 1911 : 272 ) angemeldet , darunter 140
( 134) Knaben und 116 ( 138 ) Mädchen; ehelich waren 221 ( 237 )und unehelich 35 (35 ) . Tie Zahl der Totgeborenen be¬
trug 5 ( 11 ) , darunter 2 ( 8 ) Knaben und 3 ( 3) Mädchen . —
Gestorben sind 188 ( 1911 : 202 ) Personen , und zwar 95
(96 ) männlichen und 93 ( 106 ) weiblichen Geschlechts ; unter '
den Gestorbenen befanden sich 54 ( 65 ) Kinder im 1 . und 15
( 16 ) Kinder im 2.- 5. Lebensjahr . — Die hauptsächlichsten
Todesursachen waren : Scharlach in Fällen ( 1911 : —) ;
Masern 9 ( — ) ; Diphtherie und Krupp 1 (2 ) ; Keuchhusten 2
(2) ; Typhus — (3 ) ; Influenza — (—) ; Genickstarre — (.—) ;
Lungentuberkulose 13 ( 16 ) ; Lungenentzündung 13 ( 16 ) ; son¬
stige Krankheiten der Atmungsorgane 8 (6) ; Krankheiten der
Kreislaus -organe 22 ( 14 ) ; Krankheiten des Nervensystems 11
( 24 ) ; Magen- und Darmkatarrh 28 ( 40 ) ; daruurer befanden
sich Kinder im 1 . Lebensjahr 28 ( 37 ) ; sonstige Magen - und
-Darmkrankheiten 10 ( 10 ) ; Krebs und sonstige Neubildungen
19 ( 21 ) ; Selbstmord 1 ( 2 ) ; Verunglückung 8 (6) . — Auf 1000
Einwohner und aufs Jahr berechnet betrug die Zahl der Ehe¬
schließungen 8,52 ( 1911 : 8,26 ) , der Geburten 22,60 ( 24,18 ) ,-der Lebend -geborenen 22,25 ( 231)1 ) , der Sterbefälle 16,34
( 17,76) und der Geburtenüberschuß 5,91 (6,15 ) . Kinder unter
1 Jahr starben — berechnet auf 100 Lebend-geborene und auf3
Jahr — 21,60 ( 1911 : 24,60) .

Eine Explosion entstand gestern abend an dem- Motor einer
hiesigen Kraftdroschke , als der Chauffeur mit der Droschke von
Ncureut kommend in der Linkenheimer Allee beim Schützenlhaus
fuhr . Tie Droschk-e verbrannte vollständig. Der Chauffeur ,welcher sich allein auf dem Wagen befand, konnte noch recht-
zeitig abspringen. Der entstandene Schaden -beträgt zirka6000 !M . — Ter Brand wurde von der herbeigerufenen Feuer¬
wehr gelöscht.

Infolge eines Ohnmachtsanfalles stürzte -gestern abend eine
68 Jahre alte , hier toohn -hafte Witwe in der Kriegstraße vor
-dem Hauptbahn-Hof zu Boden- und verletzte sich im Gesicht . Die
Frau wurde nach -der Polizeiwache Me-ndelssohnplatz verbracht,wo sie sich bald wieder erholte.

Aus Rache, weil er vom Wirt gewaltsam aus dem Lokale
geschafft wurde , schlug in- der Stacht zum 18 . l . M . ein Kutscheran einer Wirtschaft in der Markgrafenstraße mit der Fausteine Glasscherbe ein und zog sich -dabei zwei erhebliche Schnitt¬wunden am rechten Arm zu. Aus der Polizeiwache Mendcls -
sohnplatz wurde ihm ärztliche Hilfe zuteil .

Aus Unvorsichtigkeit sprang am 17. I . M . eine 9 Jahre alte
Vokksschülerin in der Karl Wilhelmstraß : gegen einen fahren¬den Straßen 'bahnw-agen . Das Kin-d wurde au-s den Gehweg ge¬
schleudert und erlitt außer Hautabschürfungen - eine Gehirner¬
schütterung.

Die Hof - und Landcsbibliothck ist wegen Reinigung vom
21 . bis -mit 31 . Aug. geschlossen . Die auswärtigen Benüher wer.
den ersucht , hiervon Kenntnis zu nehmen.

Beiertheim . Am Samstag morgen ereignete sich beimBrückenabbruchein Unfall , wobei ein Arbeiter an beiden Füßen
schwer verletzt wurde , was seine Ucberfübrung ins städt. Spitalnotwendig mackste . Wie uns mitgcteill wird , trägt der Arbeiteran dem Unfall selbst -die Schuld, weil er trotz Warnung nicht dienötige Vorsicht obwalten ließ.
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Fußballsport . Am gestrigen Sonntag eröffneten - er
Karlsruher Futzballdcrein sowie der Futzballklub
„Phönix "

, der sich bekanntlich mit dem Futzballklub „Ale¬
mannia " verschmolzen hat , die diesjährige Futzballsaison mit
interessanten Wettspielen . Der Fuhballverein spielte gegen die
Stuttgarter Kickers ein Pokalspiel , das mit 0 : 0 Toren unent¬
schieden endete , während F .C. „Phönix " das Privatspiel gegen
hutzballverein Kaiserslautern mit 4 : 1 Toren gewann.

Stadtgartentheater . Zum 11 . Male geht heute Montag
„Alt-Wien " in Szene . Der Erfolg , den die lustige- Operette bei
ihrer Erstaufführung errang , ist ihr bis heute treu geblieben . '
Aoch irrxmer hat sie die alte Zugkraft belvahrt . Frl . Conti,
Fleischmann, Richter und Schönbcck, die Herren Ander, Lamberg,
Ludwig , Richter und Wavbeck sind die Vertreter der Hauptrollen .
Der ernste Rivale „Alt-Wiens "

, Aschers „Lockvogel" geht am
Dienstag zum 6 . Male in Szene . Von Abend zu Abend erringt
„Der Lockvogel" einen sich steigernden Erfolg . Am Mittwoch
wird zum dritten Male die jüngste erfolgreiche Novität „ Grigri "
gegeben .

Neues vom rage.
Spenden für die Hinterbliebenen der Katastrophe

auf Lothringen .
Berlin , 18. Aug. Der Magistrat hat beschlosten , unter dem

Ausdruck der Anteilnahme an dem Unglück der auf der Zeche
Lothringen " den Hinterbliebenen der verunglücktem Bergleute
9000 Mark gu Werweisen.

Wien , 18. Aug. Der deutsche Geschäftsträger hat in einer
Inschrift an die Bürgermeisterei der Stadt Wien den Dank für
lue Spende von 5000 Kronen an die Familien der auf der Zeche
Lothringen " verunglückten Bergleute ausgedrückt.

DaS Erbe des Spielers Rosenthal .
Köln, 18. Aug. Der in Newyork erschossene Hermann Ro¬

menthal, der aus der Kölner Gegend stammt , hat ein Vermögen
,on 16 Millionen hinterlasfen . Einer der vier Erben befindet
sch als invalider Buchbinder im Gladdacher Kvankenhause.

Familientragödien .
Destau, 18 . Aug. In dem benachbarten Zerbst durchschnitt

eine Postschaffnerschefrau ihrem beiden Töchterchcn im Alter
von 7 und d Jahren , als diese zu Bett lagen, die Kehle und er-
hängte sich dann an einem Fensterkrenz. Die Frau hatte Nach¬
bars lauten gegenüber wiederholt geäußert , sie fürchte wahn¬
sinnig zu werden . Als der Mann nach Hause kam umd der drei
Leichen gewahr wurde , brach er ohnmächtig zusammen.

Leipzig , 18. Aug. Nach ehelichen Zwistigkeiten sprang eine
Schrchmachersehefrau mit ihren beiden Sühnen im Alter von
2 Jahren und 6 Monaten über die Eisembvhnbrücke in den
Flutzkanal. Sie konnte noch lebend gerettet werden, während
die beiden Kinder erdsancken.

Duellvergehen.
Dresden , 17 . Aug. Wegen Zweikampfes mit tötlichen

Waffen bezw . Kartelltragens hatten sich gestern vor dem Kriegs¬
gericht der 28 . Division der Administrator Fritz Oehmichen, sein
Bruder Walter , 'beide Leutnants der Reserve, der Gutsbesitzer
Rohberg und der Gutsbesitzer Steiger , beide Oberleutnants , zu
verantworten . Die Zweikämpfe endeten unblutig . Das Gericht
verurteilte Rotzberg und Fritz Oehmichen zu je 3 Monaten
Festung und die beiden Kartellträger zu einem Tage Festung.

Automobilnugkück .
Schweinfurt , 17. Aug . Ein schwerer Automobilunfall er¬

eignete sich heute nicht in Schweinfurt . Das Automobil des
Besitzers des Schloffes Weinberg stieß mit einem Radfahrer zu¬
sammen. Dieser wurde überfahren und tätlich verletzt . Aus
Verzweiflung hierüber erschoß sich der Chauffeur .

Eisenbahnräuber .
Berlin , 17. Aug . Einige hundert Meter von der Station

§ i e k en k r ug entfernt versuchte in einem Abteil 3. Klasse ein

junger , unbekannter , etwa Mjähriger Mensch einer jungen Dame ,
die mit zwei älteren Frauen fuhr , ein Armband zu ent .
reißen . DaS Mädchen zog die Notbremse, worauf der Räuber
alle drei Damen durch Messerstiche schwer verletzte . Als der
Zug hielt , sprang der Räuber ab und lief in den nahen Wald.
Mehrere Soldaten machten sich an seine Verfolgung , konnten ihn
aber nicht mehr erreichen. Die Eisenbahn -Direktion Berlin hat
auf die Ergreifung des Täters eine Belohnung von 1000 Mk.
ausgesetzt. In später Nachtstunde wurde in Bredow ein Mann
festgehalten, der als Täter in Frage kommen soll.

Attentat auf einen Erzbischof .
Wien, 18. Aug. Während des heutigen Gottesdienstes in

der Stephanskirche wurde von dem Arbeiter Johann Prinz
ein Messer - Attentat auf den Erzbischof Dr . Nagl verübt . Der
Erzbischof hat eine Munde in der Schulter erhalten . Ueber die
näheren Umstände des Attentats und die Schwere der Verwun¬
dung ist noch nichts bekannt . Der Attentäter wurde sofort fest-
genommen.

Eetzle Nachrichten.
Die öftemtdnrcbe Intervention.

Berlin , 17. Aug . Die Anregung des österreichischen
Ministers des Auswärtigen cm die Mächte , über die Lage
der Dinge auf der» Ba I k u n in einen Meinungsaustausch
einzutreten , wird allmählich auch dort , wo man ihr anfäng¬
lich mißtrauisch gegenüberzustehen schien, freundlich be¬
urteilt . Deutschland und Italien haben ihre Zu -
st immun g zur Anregung des Grafen Berchtold gegeben .
Von Rußland liegt zwar noch keine offizielle Antwort
vor, jedoch wird hier bekannt, daß die Anregung in Peters¬
burg sympathisch ausgenommen wurde.

Desertierte Matrosen.
Antwerpen , 18 . Aug. Ein peinlicher Zwischenfall er¬

eignete sich gestern nachmittag im Antwerpenrr Hasen. Kurz
vor der Abfahrt des französischen Panzerschiffes „Mar¬
seille" desertierten etwa 4 0 Matrosen des Kriegsschiffes und
beschimpften die Offiziere von den Quaimauern unter den Augen
einer nach Tausenden zahlenden Volksmenge sowie in Anwesen¬
heit zahlreicher deutscher Matrosen von der „Viktoria Luise".
Mehrere der Deserteure riffen ihre Rangabzeichen mit den
Zähnen von den Aermeln und schleuderten sie in die Schelde .
DaS Publikum nahm entschieden Stellung gegen dir De¬
serteure , die vielfach bedroht wurden . Einige belgische Ma¬
trosen forderten sie heraus und hätten ihnen übel mitgrspielt ,
wenn nicht die Hafenbehörden eingeschritten wären . Die „Mar¬
seille " dampfte unter Hochrufen der Volksmenge auf Frankreich,
auf die „Marseille " und auf dir französische Marine ab , während
die Mannschaft der Marseille ", die noch an Bord geblieben war,
Hochrufe auf Belgien ausbrachte . Die Deserteure beklagen sich
über schlechte Kost, über zu strenge Disziplin an Bord und über
das Benehmen der Offiziere ihnen gegenüber. Eine Anzahl
der desertierten Matrosen hat bereits an Bord fremder Schiffe
Dienst genommen. Biele von ihnen durchziehen die Straßen
der Stadt und die Wirtshäuser und sind zum größten Teil be¬
trunken . Der Zwischenfall hat in allen Kreisen äußerst pein¬
liches Aufsehen hervorgerufen . Die Bevölkerung mitßbilligt in
scharfen Worten dir Haltung der französischen Deserteure.

ErlckleKung cbtnelifcber Generale.
London, 17. Aug . Aus Tientsin wird gemeldet , daß

General Tschanq - Tschen - Wu , der Oberstkommandierende in
Wutschaug am Zangtsr , bei seiner Ankunft in Tientsin von
Polizeiayrnten nach einem Hotel in Peking gelockt und dort
ohne werteres erschossen worden sei . 13 andere hohe
Militärs wurden verhaftet . Es war Anantschikai aus
Wutschang gemeldet worden, daß sie und Tschang - Tscheng-

Wu mit hochverräterischen Plänen nach der Hauptstadt
abgereist wären.

Peking , 17. Aug . Die Verhaftung der Hupeh-General«
am vergangenen Donnerstag abend hat in der Stadt große
Erregung hervyrgerufen . Die Generale waren , ohne ihre
Persönlichkeit zu verheimlichen, von Hankau in Peking ein¬
getroffen. Zwei von ihnen wurden sofort erschossen ,
nachdem sie einem kurzen Kriegsgericht unterstellt worden
waren . Die andern wurden in Ketten gelegt und nach
Hankau zurückgebracht . Es hat den Anschein , als ob der
Präsident der Republik von dem General L i U u a n
Hung ein Telegramm erhalten hat , in welchem ' mitge¬
teilt wird , daß die betreffenden Offiziere an einer neuen
Revolution arbeiten . Die Verhaftung der Generale er¬
folgte so schnell, daß die Offiziere gar nicht daran denke «
konnten, sich durch schnelle Flucht zu retten .

Der Krieg um Cripoliö .
Koi ' stnnlinopel, 17. Aug . Hier werden von anscheinend

beachtenswerter Seite Informationen verbreitet , nach
denen zwischen der Türkei und Italien nichtoffizielle Be¬
sprecht : ngen wieder ausgenommen werden, um festzu»
stellen , ob es möglich sei, Grundlagen für offizielle Frie¬
de n s v e tzh a n d I u n g e n zu finden .

Die tllrkikcken Mrren .
Konstantinopel, 17. Aug . Der Ministerrat beschäftigte

sich in seiner heutigen Sitzung ausschließlich mit der Lage
in Albanien , welche die Pforte von neuem beunruhigt .
Der Ministerrat beschloß den wegen politischer Vergehen
verurteilten Albanesen A m n e st i e zu gewähren. In tür¬
kischen Kreisen versteht man nicht die Haltung , welche die
Albanesen jetzt einnehmen , nachdem das Jrade , daS fast
alle ihre Wünsche erfüllt , bereits vorgestern im Vilajet
Kessown bekannt gemacht worden ist . Die amtlichen Mel¬
dungen heben indessen hervor , daß die Albanesen in Uesküh
eine korrekte Haltung beobachten .

Kämpfe zwifeben Ruffen und Persern .
Tiflis , 17 . Aug . Ueber den Vormarsch russischer Ab¬

teilungen nach Persien wird amtlich gemeldet : Oberst Tol»
matscheff rückte aus Sudschbulak gegen Reiter des Hod-
schanodialisiammes vor und warf sie auf den Berg Kosche-
dag zurück. Die Russen hatten zwei Tote und drei Ver¬
wundete. General Fidarow überfiel auf dem Bergrücken
Sawolan unerwartet die Schachsewennen, die der Abtei¬
lung des Obersten Tolmatscheff gegenüber eine drohende '
Stellung einnahmen , und bemächtigte sich des ganzen
Lagers . In der Umgegend von Akbulaks warf eine rus¬
sische Abteilung 200 Schachsewennen, die den russischen
Vorposten von Akbulak den Weg abzuschneiden versuchten,
zurück. Die Russen hatten fünf Tote , darunter einen -Offi¬
zier, und einen Verwundeten . General Fidarow beabsich¬
tigt in der nächsten Zeit ein gemeinsames Vorgehen mit
der Abteilung Tolmatscheffs gegen die Schachsewennen in
nördlicher Richtung, wenn Tolmatscheff die Hodschanodiali -
reiterei vollständig zerstreut haben wird .

Briefkasten der Redaktion.
Rach Baden-Baden . Wir haben Ihren Artikel dem Bezirks¬

leiter Ihres ' Verbandes übergeben und wecken ihn veröffent¬
lichen, sowie wir ihn von dort zurück haben.

Masserstand des Rkeins.
10 . August .

Schusterinsel 2.98 in, gef . 10cm , Kehl 3.69m , gef . 13cm,
Maxau 5.77 in , gef. 21 cm , Mannheim 5 . 56 m, gef. 26 cm.

An alle ^Hausfrauen !
ZunacKst sreine ?Rurze Mitteilung :
Sie Können in allen einschlägigen Geschäften „ KornfrancK *1
erhalten . „ KornfrancK * * ist etwas Neues . Er geht aus unserm
nahrhaften und Kräftigen BrotKorn ( dem Roggen ) hervor »
der einem eigenartigen Mälzungsverfahren unterworfen wird »

Sodann den Hinweis ,
dass man aus diesem „ KornfrancK “ durch Mischung mit
„ Aecht FrancK * Kaffeezusatz “ ein starKes , dunkles , wirklich
feinschmecKendes Kaffeegetränk gewinnt .

Mit andern Worten ?
Aus ,

y
, KornfrancK “ mit „ Aecht FrancK “ erzielen Sie das Kaffee *

getränk , das Ihrer Geschmacksrichtung wirklich entspricht «
*

tzi »,

Carl König
Dentist .

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124d .
=== == Telephon 2451. - - - -

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen.

jiimmrr mi> Sdjlafpcirtt
werden jederzeit auf unserem .

unentgeltlich vermittelt . 1240
Wir bitten die Vermieter ihre Anmeldungen bei uns ein¬

zureichen .

Stadt . Arbeitsamt
gährrngevttp . ivo , Eckrßamm- und Mhringkrjlr .

— Telephon «»S. -

X 7arer $ Cie. 5?
Inh . : Carl Drück /

Bureau : Leopoldstr. 1 - Kaisirplafz - Telephon 28

Kohlen , Koks, Briketts
- Billigste Sommer -Preise . - --

HT Rabattmarken . 'BMI
- Verlangen Sie nnsere Preisliste . . . . .



Seite 8. Montag , den 19 . August 1912 . Seite 8

Rest - Bestände
in

Sommer -

Tri kota gen
Vorteilhaftes Sonder - Angebot !

Vom 17. bis 22 . August .

Serie I Serie II Serie III1.45 1.85 3 .35
3 Serien Herrenhemden 1

S,« L ■/ ""X'
Jkmaccofarbig und Macco, beste Sommer-Qualität -! . ♦ VF ^ F

3 Serien Herrenhosen 1
SAA / 'LA / "A'L

maecofarbig und Macco, beste Sommer -Qualität JLe %PVr _! _♦ • W.F

3 Serien
Ia . Qualität , weiss und gelb

erien 3
aaccofarbig

maccofarbig

Auf sämüiche nicht g ommer -Triko tagten AS °
|0 Rabatt.in Serien eingeteilten

W . Boländer Katserstr.
121.

Stadtgarten . 6,Sär Festhalle .
Morgen Dienstag , de» SO . August » 8 Uhr abends rsL -Konzert

veranstaltet vom
Deutsch -Amerikanischen Che Boston Solo-QuartettHerr W. Norcroß , Direktor ; Herr W. Galdino , 1. Tenor ;Herr H. Hermann , 2. Tenor ; Herr H. Hauth , Bariten ;Herr W . Norcroß . Baß ;und der Kapelle des
Keld -Art . -Regts . „Großherzog " ( 1. Bad . Nr . 141

Leitung : König!. Obermusikmeister H. Liese.
rr . f Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten

{ und von Kartenheften . . . . . . 30 Pfg .I Sonstige Personen . 60 Pfg.Soldaten und Kinder je die Hälfte.- Programme 10 Pfg . -Die Konzert-Abonnementskarten haben Gültigkeit.Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .NB . Mittwoch , den 21 » Operetten -Abend ( BilligerTag), gegeben von obiger Kapelle . 1281

Bekanntmachung .
Vom nächsten Montag den 10 . August an beginnen dieVeschäftsstmiden an unseren Schaltern für das' Baugewerbe

und für das
Metall - und Holzgewerbebis auf Weiteres schon

MF ~ vormittags 7 Uhr.
Die übrigen Schalter werden wie bisher erst um 8 Uhrvormittags geöffnet . 1264

Städtisches Arbeitsamt

Tüchttge
Nietn. Schloffkr «. gilfsarbeitet

Ifür schwere Eisenkonstruktionen bei dauernder Stellung
I gesucht . 1210

A . Beierle , Freiburg i. B .

Weiß-Krant.
Ein Waggon Kraut zum Einschneiden ist eingetroffen, derZentner Mk. 1.50 frei ins Haus. Bestellungen nimmt entgegen

6, 2. 61
1253Postkarte genügt.

rr
Im Verlage des Landes Vorstandes der sozial¬
demokratischen Partei Badens ist erschienen

und zu beziehen :

'Sft Pferdefleisch !
Heute und folgende Tage :

Frisches Pferdefleisch , Wrrrft-
u. Fleischwaren u. Frikatellen

empfiehlt 1178

Wilhelm
'

, . PserdWWerel.
I SchWrahe Nr. 5 Rastatt Schiffstratze Nr. 5.
etabigartcn -Thenn. !1 NächsteWoche !1

| Zieh, schon 24. August MHBadische
Rote * L.

I 3388 Geldgew. o. Abzug

Die Tätigkeit der Sozialdemokratie
im

‘

Landtage 1911-12 Citronell

Direktion: H. Hagin .
51 . Vorstellung.

Montag, den 10 . Aug. 101S
abends 8 Uhr 1282

Novität ! Zum 11. Male :

JMt'Wien.
Operette in 3 Akten von Gustav
Kadelburg und Julius Wilhelm.
Musik nach Mottven von Josef

Lanner von Felix Stern .
Kassenöffuung 71/, Uhr. Anfang

8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Zähringerstr. 100 . Eingang Ecke Zähringer- «. Lammstr.Telephon «20 .

bearbeitet von W . KOLB
Mitglied d. II. Kammer der Bad . Landstände

Bekanntmachung.
Beide hiesigen Apotheken haben sich

dahin vereinbart , dass an Private von
jetzt ab Arzneimittel nur gegen Bar *
Zahlung verabfolgt werden. 1254

— Löwenapotheke
Durlach .

Das Werk , das in diesem Jahre in bedeutend
grösserem Umfange als in den vorhergehen¬
den Jahren erschienen ist , bietet neben der
Behandlung allgemeiner Fragen eine Fülle
sehr lehrreichen Materials. Der Preis des
Werkes ist so nieder bemessen , dass jeder

'
Parteigenosse in der Lage ist , sich dieses

Buch anzuschaffen :
Dasselbe kostet : Für Parteimitglieder :

Restaurant „Goldener Adler",Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .6 Jeden Montag und Donnerstag

Hochachtend
Ernst Müller .

per Stück broschiert
per Stück gebunden .
Für Nichtmitglieder :
per Stück broschiert
per Stück gebunden .

. 50 Pfg.
. 80 Pfg.

1 .00 Mk.
1 .50 Mk .

(Citrone naturell ) natürlicher ,versüsster Citronensaft ergibtmit Wasser vermischt ein trink¬
fertiges , erfrischendes u. durst¬
stillendes Getränk . 1 Liter
Citronell gibt ungef . 50 Gläser
natürl . Citronenwasser . Probe -
Postsendung mit 3 Fl . Citronell
versüsst Mk . 5 . 75 Pig . frei Nach¬
nahme . Bei Bahnsendung von
12 Stück 1 Liter Flaschen an

Rabatt .
Citroflell-Vertriebs -Gesellschaft

m. b . H. in Erfurt 1 .
Vermittler für Sammel-Bestel -
lungen geg. Provision gesucht .

i

Wegen Bestellungen wolle man sich an
den Verlag , die Parteibuchhandlungen und
die Parteisekretariate wenden . 1209

-
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6iS' tt. 6icpflfl(n, iS
gut erhalten, billig zu Verkauf .
Lnisenstr . 3 « , Stb . , 2. St . , r .

gebr., mit Rost und
Matratze, sowie einDiva » billig zu verkaufen. 1266

Rüppurrerstr . 23 , 3. rechts.

Porträts
in sämtlichen modernen
Formaten bis LebensgrössebeiVerwendungallerbesten
Materials , zu den billigsten
Preisen (künstlerische Aus¬

führung ) .

Plotogr. Atelier Rembrandt
Karlsruhe

Karl -Friedrlcbstrasse 32.
Fernruf 2331 . 522

44000N.
Hauptgew . b. oh. Abzug

15000M.
37 Geldgew. b. o. Abzug

12000IVI.
3350Geldgew.jb. o. Abz.

17000N.
s ntm i 1 U \ II List 19
LUJC fl I ln . / , ijgte 10 «t
empfiehlt Lott .-Untern.

J. Stürmer
Strassbnrg 1. E .

Langstrasse 107.
| In Karlsruhe : Carl Gütz,Hebelstrasse 11/15 ,Gebr . Göhringer ,
| Kaiserstr . 60, E . Flüge ,J . Daringer , 616

w
t—M

Zurücfegefefze Artikel

Schuhe , Wäsche , Möbel,Pfandscheine «. alte Gebissezahlt am höchsten 1069
Frau Pflüger ,

Zähringerstraffe 33 » 3 . Stock.

ohne Rückficht auf
den früheren Preis.

2n Bielen Abteilungen.

Bündelholz
trocken, große Bündel,50 Bund . . 5.50 Mk .100 „ . . 10 .— „

Krille»; Union
per Zentner . . . 1. 10 Mk .8 Stück . . . . IO Pfg .
Holzhavdlvng 3oh. Kouerer

Marienstraffe 80 . 1165— 3222 Telephon 3222 . —
HUAerderstr . 64 , 3. St . r., ist

auf sofort ein gut möbl .
Zimmer zu vermieten.

Standesöuchauszüge der Stadt Karksruöe .
Eheaufgebote vom 14. August . Friedrich Münch vanSteinsfurth , Kanzleidiener hier , mit Pauline Wolfangel von Enz¬weihingen. Bernhard Keser von Albert, Tiefbautechniker hier,mit Elsa GrieSbaum von Oeffingen.
Eheschließungen vom 15. August . Georg Hasse vonTörpin , Ingenieur hier, mit Anna Jveris von Crefeld . OttoKraetz von Triberg , Kaufmann hier, mit Adelheid Schiatti vonhier . Christian Köhler von Metzdorf , Metzgermeifter hier, mitMartha Schneider von Ellmendingen.Geburten vom 11. und 12 . August . Herta Flora , VaterFioravante Del Piero , Terrazoleger . Hermann , Vater HermannAden , Kaufmann. Peter Karl , Vater Karl Mohr, Ingenieur .
Standesöuchauszüge der Stadt Durlach .Geburten vom 7.— 14 . August : Erna Erika, V. ChristianHeinrich Schäfer, Schuhmachermeister. Albert Max, V . AlbertErnst Kleiber, Fabrikarbeiter . Walter August . V. Jakob Friedr .Metzger , Schreiner . Lina Elisabeth, V. Karl Ernst Robert Heise,Schlosser . Elfried«, B . Wilhelm Friedrich Wackershauser , Metall-
Eheschließungen vom 10. u . 13. August : Otto PhilippDill, Witt von Freiburg i. Br ., und Elsa Dietrich von hier.Christian Guggolz, Taglöhner von Jttlingen , A. Eppingen, undAnna Katharina Burger von Heidelberg. Johann Merkte , ver¬witweter Fabrikarbeiter ^

von Heidelsheim, Amt Bruchsal , und
macherin von hier .

Todesfälle vom 9 .—14 . August : Heinrich , B. WilhelmKlautz, Fabrikarbeiter , 11 . alt. Johanna Kathattna . V. Hermann
Johann Heinrich Jtte , Metallschleifer 8 Wochen alt . Elfriede.B. Wilhelm Fttedrich Wackershauser, Metallschleifer 71/, Std . alt .

Diele woaie.
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